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Andreas und Oswald Achcnbach.
Von  Hermann Lecker.

Unter den Landschaftsmalern unserer Zeit nehmen die
Brüder Achenbach eine besondere Stellung ein , ausgezeichnet
nicht nur durch ihren Geist und ihr Talent , sondern auch
durch eine vollkommene Meisterschaft , die man im besten Sinne
Virtuosität nenne » darf . Beide Meister sind Führer in der
Richtung , welche die neuere Laudjchaftsmalerei von der aller
früheren Schulen ganz bestimmt unterscheidet . Die früheren
Schulen waren entweder idealistisch , wie die italienisch - fran¬
zösische, oder naturalistisch , wie die niederländische , nach bei¬
den Richtungen hin aber auf einen bestimmten Kreis von
Formen und Gegen¬
ständen beschränkt.

Die Kunst der
Neuzeit, ' besonders in
Deutschland , hat diese
Grenzen durchbrochen
und sich ein Gebiet er
obert , welches sie aller¬
dings nicht so vollstän¬
dig ausfüllt , wie manche
der alten Meister ihre
engeren Gebiete , wel¬
ches aber eine Aus¬
dehnung hat , von der
jene keine Ahnung hat¬
te». Sie stellt sich
Ausgaben , welche weder
die Idealisten noch die
Naturalisten früherer-
Zeit zu lösen versucht
habe», und unter Be¬

dingungen , deren
Schwierigkeilen von den
heutigen Kunstkenner»
noch kaum richtig ge¬
schäht werden . Der
Horizont der Weltan¬
schauung ist ungeheuer
gewachsen, und wen»
auch viele der alten
Meister Italien und
die Alpen , und einige
die nordischen Länder
sahen , so stellten sie
doch niemals an sich
selbst, noch ihr Publi-
cum an sie die Anfor¬
derungen , welche wir
heute an unsere Land¬
schaftsmaler stellen. Die
neuesten Schulen in
Deutschland und Frank¬
reich haben auch in der
Einzeldarstellung erst
den Kreis einer gewissen
Convcntivn durchbro¬
chen, in welchen alle
Maler früherer Epochen
mehr oder minder ge¬
bannt waren . Unsere
Meister sehen die Na¬
tur mit eigenen unbefangenen Augen an und suchen sie so
wiederzugeben , wie sie sehen, ohne sich viel um traditionelle
Formcubcdingungen zu kümmern . Das sind die modernen
Naturalisten , und au ihrer Spitze stehen die beiden Achenbach
als bisher unübertroffene Meister.

Die naturalistische Richtung der Landschaftsmalcrei hat
sich ziemlich gleichzeitig in Düsseldorf und München ausge¬
bildet , in Düsseldorf jedoch gaben ihr Lessing und Schirmcr
einen noch entschiedeneren Charakter . Beide Meister hatten
eine große Pietät für die Natur und ein ungemcin scharfes
Auge für ihre charakteristischen Formen . Schirmer , weniger
genial , ersetzte durch unablässiges Einzclstudinm , was ihm an
spontaner Auffassung abging , und gab der Schule das Bei¬
spiel eines ungeheuren unablässigen Fleißes ; Lessing bewahrte
bei aller Romantik doch einen Respect vor der Wahrheit der

Formen , welcher ihm manchmal den Vorwurf der Nüchtern¬
heit zugezogen hat ; beide Meister waren in Beziehung auf
ihre Technik ohne Schnltraditionen beinahe Autodidakten und
deshalb um so origineller ; unter dem Einfluß ihrer Werke
begann Andreas Achenbach seine künstlerische Laufbahn.

In Cassel 1815 geboren , kam er mit seinen Ellern , die
eine ziemlich wechsclvollc Existenz führten , schon als Kind in
der Welt herum und schließlich 1823 nach Düsseldorf , wo er
1827 Schüler der Akademie ward . Schon als Knabe bewies
er eine ungcmcinc Geschicklichkeit und frische, sehr unbefangene
Auffassung alles natürlich Gegebenen . Die malerische Technik
war ihm gewissermaßen angeboren und ist ihm niemals schwer
gewesen. Ein frühestes Werk, die Ansicht des Akadcmicgcbäudcs
mit dem Trödelmarkte davor und allerlei charakteristischen

! Stadtsigurcn von 1831 (oder noch früher ) , welches sich noch
' in einer Düsseldorfer Sammlung befindet , zeigt bei einer kind¬

lich nüchternen Auffassung eine ganz naive Sicherheit der Be¬
handlung , welche von Schwierigkeiten keine Ahnung hat.
Dieses Erstlingswerk erfuhr die damals große Ehre , von dem
Kunstverein angekauft zu werden , denn der junge Künstler
hatte überhaupt das Glück, von Anfang an bemerkt und ge¬
schätzt zu werden . Aber bald nahm er einen höheren Flug.
Eine Reife , welche er mit seinem Vater im Jahre 1832 —33
nach Holland , über See nach Hamburg und weiter nach den
baltischen Ländern machte , ließ ihn als Marinemaler heim¬
kehren, dessen Scestücke sofort Aufsehen machten. 1835 machte
er eine Reise nach Schweden und Norwegen und kam mit
Gebirgs - und Scestudien zurück, ans welchen er sofort mit
vollendeter Meisterschaft Bilder schuf, die den Beschauer in

eine ganz neue Welt versetzten. Er war jetzt schon einer der
geschätztesten Meister der Schule , dem seine frische und origi¬
nelle Persönlichkeit einen großen Kreis von Freunden verschaffte,
welche sich darin gefielen , bei den damals bestehenden Reibe¬
reien zwischen den Künstlern ihn als Rheinländer und Düssel¬
dorfer dem engeren Kreise der sogenannten Berliner gegenüber
besonders hervorzuheben . Nichtsdestoweniger verließ Achcnbach
im Jahre 183« Düsseldorf für längere Zeit und zog nach
München , wo er den gleichen Erfolg bei Künstlern und Publi-
cum erlangte . 1839 machte er nochmals eine Studienreise
nach Norwegen und kehrte dann nach Düsseldorf zurück, wo
er eine Reihe von Landschaften und Marinen schuf, welche
enthusiastisch bewundert wurden , 1813 aber ging er nach Jtn
lien , wo er etwa zwei Jahre blieb und den Kreis seiner

Studien somit auch aus
die südliche Natur aus¬
dehnte . Von dort nach
Düsseldorf zurückge¬
kehrt, hat er diese seine
Heimathstadt nicht wie¬
der verlassen mit Aus¬
nahme von einem län¬
gern Aufenthalte in
Paris und nochmals
in Rom . AuS diesem
Lebensgange des Künst¬
lers erklärt sich seine
ungcmeinc Vielseitig¬
keit. Mit einer ganz
genialischen Auffas¬
sungsgabe und einem
staunenswerthen Ge¬
dächtnisse für die Ein¬
drücke der Natur hat
er eine ganze Welt
von Erscheinungen in
sich aufgenommen , die
er in ganz objectiver

Weise wiedergibt.
Seine Productionskrast
ist ungeheuer ; er ar¬
beitet leicht, aber nicht
leichtfertig , und die voll¬
kommene Bravour sei¬
ner Behandlung ver¬
führt ihn doch nur sel¬
ten zu eigentlicher
Bravourmalerei . Den¬
noch erregen seine Ge¬
mälde sehr oft das Er¬
staunen des Kunstver-
wandtcn durch die
Kühnheit des Colorits
und der Behandlung,
während der gewöhn¬
liche Beschauer nur eine
ganz unbefangene Na-
turdarstcllnng darin er¬
blickt. ^

Seine Gemälde
auch nnr annäherungs¬
weise hier aufzuzäh¬
len , würde uns zu weit
führen , auch ist das,
was man mit dem

Worte bezeichnen kann , nicht die Hauptsache in denselben.
Achcnbach's früheste Arbeiten sind mit leichten« Pinsel etwas
spitz und glatt ausgeführt , die späteren immer breiter und
derber , einige neuere sehr breit und markig , doch fällt er nur
sehr selten in eine eigentlich dccorative Behandlung , und in bei¬
nahe jedem Bilde ist die Behandlung anders und neu ; in jüngster
Zeit hat er mehrmals sehr schwierige koloristische Probleme in
der kunstvollsten Weise gelöst, Leistungen , die freilich nur der Kun¬
dige zu schätzen weiß , da sie ganz anspruchslos auftreten . Es
ist überhaupt bezeichnend für Achcnbach's Kunst , daß sie sich
meistens in wenig anspruchsvollen Gegenständen ergeht , er hat
nicht viele Bilder geschaffen, in welchen das Gegenständliche
an sich von großer Bedeutung wäre . In seiner naturalistischen
Richtung consequent fortschreitend begnügt er sich mit immer
einfacheren Gegenständen und hat in neuester Zeit Manches
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ganz unscheinbare gemalt, selbst in größeren Dimensionen,
was nur durch die Art der Darstellung künstlerischen Werth
gewann. Seine früheren Werke waren Marinen , dann wandte
er sich der Darstellung nordischer Gebirgsnatur zu, er ist der
eigentliche Erfinder und erste Meister jener landschaftlichen
Specialität , in welcher nach ihm so viel Schönes und In¬
teressantes geleistet worden ist; wir wollen nur an die Bilder
von Leu, Gndc u, s. w, erinnern. In seinen späteren Bil¬
dern aus Italien hat der Meister nicht ganz den Beifall ge¬
sunden, wie in seinen nordischen Darstellungen; er hat Motiveaus Süditalien , aus Sicilien und den neapolitanischen Küsten
und Inseln vortrefflich behandelt, doch scheint er selbst sich in
dieser Natur nicht recht genügt zu haben. Nach seiner Rück¬
kehr ans Italien wandte er sich der schlichten deutschen Land¬
schaft zu und schuf sich einen Genre, den er die westphälische
Landschaft nannte. Es sind dieses Baum - aber nicht eigent¬
lich Waldlandschafteneinfachsten Gegenstandes, einige Eichen,
einiges Gebüsch, etwa ein Hans , eine Mühle oder ein alter
Burghof , ein Bach, ein Stück Wiese, Sumpf oder dergleichen
schlichte Dinge, an denen man in der Wirklichkeit wohl ohne
Aufmerksamkeitvorübergeht, die aber unter des Meisters
Pinsel einen besonderen Reiz gewinnen. In diesen schlichten
Landschaften und in seinen Strandbildcrn ist Achcnbach am
originellsten und bedeutendsten. Aber cr-beschränkt sich keines¬
wegs ans diese Motive, ans den wcstphälischcn und bcrgischen
Gegenden oder vom schcvcninger Strande , Gebirgslandschaft
oder offene See , Stadtpartien und selbst architektonische In¬
terieurs hat er mit gleicher Meisterschaft behandelt und seine
Staffagen bewähren ihn auch als Fignrcnmaler , wenn auch
meistens nur in kleinem Maßstabe, Manchmal hat er sich
auch in bewußten und gcwolltcn Anklängen an alte Meister
versucht, in Mondscheinen und Canalbildcrn , die an van der
Nccr, in Eichenlandschaften und Wasserfällen, die an Ruisdacl
erinnern. Auch mit der Radirnadel hat er Manches, wenn
auch nicht sehr bedeutendes geleistet, und es existircn einige litho-
graphirte Blätter von seiner Hand, die mit einer merkwürdigen
Bravonr behandelt sind. Als scharfer Charakteristiker und
voll von Wih und Humor chat er sich in jüngeren Jahren viel¬
fach durch Caricatnren gefürchtet gemacht, die von der ein¬
schneidendsten Schärfe und Komik waren,

Oswald Achcnbach ist der Schüler seines älteren Bruders,
verfolgt jedoch eine andere Richtung, Wenn Andreas vor
Allem das Charakteristische in der Natur aufsucht und erfaßt,
so sucht Oswald das Anmuthige und fremdartig Interessante,
er ist vor Allem ein glänzender Colorist, Oswald Achcn¬
bach ist 1827 in Düsseldorf geboren und machte seine ersten
Studien von 183V—41 auf der Akademie, Früh aber wandte
er sich unter der Leitung seines Bruders an die Natur,
machte Studien im bayerischen Gebirge und in der Schweiz,war 1845 in Oberitalien und wiederum 1850—51 im süd¬
lichen Italien , wohin er auch später wiederholte Studien
reisen gemacht hat. Gleich anfangs außerordentlichproductiv
hat er seine eigenthümlicheKnnstweise doch erst später ent¬
wickelt und zwar in sehr selbststündigerWeise, auf welche
vielleicht nur die neuere französische Kunst einigen Einfluß
gehabt hat . Wie sein Bruder ist auch er ein außerordent¬
licher Virtuose in Farbe und Behandlung und liebt es , diese
Virtuosität in der Darstellung schwieriger und ungewöhnlicher
Farben und Lichtcrsckieinnngen zur Geltung zu bringen.
Aber nicht nur dadurch sind seine Bilder interessant, sondern
auch durch die originelle Auffassung der Gegenstände, die
Wahl der Motive, Er näheN sich darin den modernen Reali
stcn, und seine Bilder sind vedntcnartig, aber immer voll
Anmuty und Schönheit, Mit dem vollkommensten Verständniß
der farbigen Effecte weiß er durch starke Gegensätze und große
Massen zu wirken und seinen Bildern sogar bei ganz dccora-
tivcr Behandlung den Schein detaillirter Ausführung zu geben.
Auch er ist sehr vielseitig und behandelt mit gleicher Geschick-
lichkcit Wald und Feld , Berg und Meer sowie die malerische
Architektur italienischer Städte , Auch seine häufig sehr reiche
Staffage behandelt er mit wunderbarer Virtuosität , welche
überhaupt in seinen Werken vorherrscht. Diese und die pracht¬
volle Farbe seiner Bilder haben ihm vor allen deutschen
Malern die Gunst der französischen Kritik erworben; er hat
ans pariser Ausstellungen die größten Auszeichnungen erlangt.
Manchmal etwas gewagt und absonderlich in seinen Motiven,
bleibt er doch imincr geschmackvollund weiß seine Darstellung
auch bei den ungewöhnlichsten Effecten stets überzeugend zu
machen.

Beide Brüder haben verdientermaßen die schönsten künst¬
lerischen Auszeichnungen erlangt und erfreuen sich des er¬
wünschtesten Erfolges, Oswald Achcnbach hat einige Jahre
lang die Proscssnr der LandschastSmalerei an der Düsseldorfer
Akademie bekleidet, dieses Amt jedoch später wieder ausgegebein
seine virtuose Richtung dürfte ihn zum Lehrer nicht gerade
geeignet machen, auch hat er keine namhaften Schüler erzogen.
In gemeinsamen Angelegenheiten der Düsseldorfer Künstler-
schast standen beide Achcnbach immer zur liberalen Partei,
in geselliger Beziehung sind beide bei allen Knnstgenossen sehr
beliebt und in hohem Ansehen; bei den Festen des Künstler-
Vereins „Malkasten" hat Oswald sich vielfach auch literarisch
und innsikalisch hervorgethan. Unter den Landschaftern der
Gegenwart , so tüchtige Meister sich auch darunter finden,
dürften beide Brüder ihres Gleichen nicht finden.

Annehmen und Abweisen.
Von G. Frhr . von Ucinsbcrg -Düringsfcld.

Bei allen Völkern, wo die Frauen nicht als Handels¬
artikel angesehen werden, oder die Töchter willenlos dem Be¬
fehl der Eltern Folge leisten müssen, ist es das Recht der
Mädchen, Bewerber um ihre Hand nach eigener Wahl anzu¬
nehmen oder zurückzuweisen.

Nun heißt es zwar auf Islands
„Nein ist der Mädchen Ja " :

in England-
„Die Mädchen sagen Nein nnd nehmen",

nnd in der Schweiz sogar-
„Drei Mal abgeschlagen ist erst recht zugesagt",

indessen lehrt die Erfahrung uns doch täglich, daß nicht jeder
Freier so glücklich ist, das Ziel seiner Wünsche zu erreichen;
daß es viele Mädchen gibt , von denen das Volk behauptet:

Dpi' mnlnr.

„Sie haben Flederwische seil",
weil sie nach allen Seiten hin Körbe austheilen, und daß selbst -
wiederholte Hcirathsanträgc das Schicksal haben, abgelehnt zuwerden.

Da aber eine abschlägige Antwort , auch wenn sie ohne
kränkende Aeußerungen erfolgt, nicht immer mit solchem Gleich¬
mut!) hingenommenwird, wie beiden NltcnburgerBauern
oder von den Werbern der Kosaken , welche, um ihren Auf¬
trag zu erfüllen, mit ihrem Brod und Salz sofort in eine
andere Hütte wandern , wo heirathsfähige Töchter sind, so hat
sich in den meisten Ländern eine Art Cercmonicll gebildet,
das einem Freier den Verdruß erspart, seinen Antrag in aller
Form zurückgewiesen zu sehen.

Die Spanierin weiß schon durch Oeffnen oder Schließen
ihres Fächers anzudeuten, ob ihr die Huldigung eines jungen
Mannes genehm ist oder nicht; dicOricntalin gibt durch Bln - -
men ihren Willen zu erkennen, und aus Rügen dient die

^ Schürze, die vor der Thür hängt , als MeinungsauSdrnckdes
im Hause wohnenden hcirathsfähigen Mädchens,

Freilich, wenn der Thüringer Bursche ans dem Heim-
: weg von einer „Kirmse", einem „Pfingsttanz" oder einem
! Jahrmarkt das Mädchen kurz nnd bündig frägt : „Willst Du
' mich? Ich will Dich heirathen," oder wenn in Pesaro der

junge Italiener im Stalle , während er ans dem Strohhausen
einen Halm zieht und damit tändelt, zum Mädchen spricht:
,,.4 vlst clouen to ' ivarit ? V piao'rm In «v«' porsoim?"
(Wollt Ihr also einen Mann nehmen? Würde Euch meine
Person gefallen?) oder V prmo'ria, elrssu nostra ? (Würde
Euch unser Haus gefallen?), so kann die Angeredete blos „Ja"
oder „Nein" antworten. Zum Glück für den Freier erwiedert
die Italienerin gewöhnlich: „NnAnru lussn !" (Wollt', cS wäre!)
oder : „Lnntit mal Imlz o umlln irmma,!" (Hört meinen Va¬
ter oder meine Mutter !) nnd die Thüringerin sagt fast immer
„Ja ", so daß ihr Liebhaber freudig ausrufen kann: „Nun so
«voll«« wir in Zukunft mit einander gehn,"

Auch der holländische Baner in Noordwijk und den um¬
liegenden Dörfern hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn er
seine indiscretc Frage : „lrslzt Zij al eou aventuurtjs Avlinck?"
(habt Ihr schon ein Abcntcncrchen, das heißt einen Freier ge¬
habt?) die er an den Gegenstand seiner Gedanken persönlich
richtet, ehe er sich bewirbt, nicht selten bejahen hört, und muß
sich dann mit dem schwäbischen Sprichwort trösten:

„Eine andere Mutter hat auch ein hübsches Töchtcrlein,"
Die junge Schlesien» ans der Gegend von Rösnig ant¬

wortet aus das Befragen ihres Vaters , ob sie des N. N.
christliche Ehefrau werden will, in Gegenwart des „Frcymanns " -
diplomatisch: „Was Vater nnd Mutter wollen, das will ich auch",
und das Kosaken Mädchen stellt sich bei der Ankunft der
„Starostcn" oder Werber, um sich aus der Verlegenheit zu
ziehen, alsbald an den Ofen, hält sich verschämt mit einer
Hand die Augen zu, während sie mit der andern den Lehm
voin Ofen kratzt und schweigt.

Wird es jedoch vom Bater genöthigt, sich zu entscheiden,
so erklärt es entweder: „Ich liebe ihn nnd will ihn heirathen",
oder : „Ihr mögt mir den Kopf abreißen, ich hcirathe ihn
nicht." In,der Regel zieht es indessen statt der letzteren
Antwort vor , von ihren«Platz hinter dem Ofen her den Sta¬
rostcn schweigend eine ungeheure Wassermelonehinzureichen,
und die Werber wissen, woran sie sind. Denn die Melone
hat dieselbe Bedeutung, wie früher in Polen und in Littanen
noch jetzt der Erbsenkranz, den man einem Liebhaber gibt,
dessen Bewerbung man nicht annehmen will.

In Deutschland war es in« siebcnzchntcn nnd achtzehn¬
ten Jahrhundert Sitte , in solchen« Fall einen Korb ohne Boden
zu schicken oder zu geben, woher noch jetzt die bekannte Re¬
densart herrührt : „einen Korb geben" oder „bekommen",
„Körbe austheilen ", die wir auch in Schweden (tu üorjon , den
Korb bekommen), in Dänemark (töne lvurvsi«) und in Böh¬
men (roZo««« oclliz-t«, mit einem Korb abweisen, oder slcr?s
ros proxaclnooti , durch den Korb fallen) finden. Die letzte
Formel sührt uns noch näher auf den Ursprung dieses Kor¬
bes, Anfänglich war es nämlich der Korb, in welchem ein
Liebender des Nachts zum Fenster des Mädchens, mit dem
er ein paar Stunden plaudern wollte, hinaiifgezogen wurde,
nnd der im Fall der Ungnade der Geliebten entweder Plötz¬
lich ans einer gewissen Höhe herabfiel, ohne das Fenster er¬
reicht zu haben, oder einen so leichten Boden hatte , daß der
darin Befindliche durchbrechen mußte. Da dies nicht immer
ohne äußere Verletzungen des Körpers ablief, haben die Nie¬
derländer statt nnsercs Korbgebens die Redcnsnrt : „esus
Ulaaurvs sdrsoi« loopon", ein blaues Schienbein bekommen,
und auch im Holsteinischen frägt man, wenn von einem abgewie¬
senen Freier die Rede ist: „Lüncl su« clv Lelrosven ülr lila««?"
Sind ihm die Schienbeine auch blau?

Um aber die Folgen dieses grausamen Spieles zu ver¬
meiden, schickte man in weniger rohen Zeiten dem unglück¬
lichen Liebhaber schon vorher einen Korb, noch ehe er den
Versuch machte, sich zum Fenster hinaufziehen zu lassen, und
so ist es gekommen, daß sich die eigentliche Bedeutung des
Korhcs im Volk allmälig verloren hat , obgleich noch einigeVolkssittcn daran erinnern.

So muß z, B, in der Eifel noch heutiges Tages ein
Liebhaber, der sein Mädchen sitzen läßt , oder ein Müdchim,
das einem Burschen untren wird) durch einen alten Korb ohne
Boden kriechen, und in der Obcrpfalz wird dem verlassenen
Theile zum Spott ein „Korb gesteckt", das heißt ein Korb
«nit einer Strohfigur darin irgendwo vor den« Hause befestigt.

In einigen niederdeutschen Gegenden wird IQxo für
Korb gebraucht, so daß man z, B, sagt: „Natö Iid 't cko Irlps ürs-
Aen", anstatt : Matz hat den Korb gekriegt, und in Tirol
pflegt man zu sprechen: „clnrdi ck'rsrrtar takle««" oder ,,«ve»
teil" , durch das Sieb fallen oder werfen, um anzudeuten, daß
ein Freier nicht angenommen worden sei.

Die Dänen haben dafür auch die Redensart:
„einen Hvrnlöffcl (Uoriiskros) kriegen" oder „geben" ;

die Bewohner von Uppland , Verinland und Dalarne in
Schweden wenden in demselben Sinn die Worte an:

„ein Kalbsfell kriegen" oder „geben",
nnd in Nordschlcswig heißt es von dem Liebhaber, mit
welchem ein Mädchen gebrochen hat : „Iran süreck ak o Lüz-clssl',
(er schritt vom Brodfchicbcr, das heißt von« Brett , «nit dem
man das Brod in den Ofen schiebt).

Noch schlimmere Bedeutung hat es , wenn man in Wal-
lonisch ' Belgien hört:

„llllo I« ckonns si d «d pc> covapter los poiödrös" (sie

ssicr. 4 . lft . Januar 18 «4 . XX , Jahrgangs

gibt ihm ihre Katze, um die Haare zu zählen), weil dies »ich,nur für einen vollständigenAbschied, sondern sogar für eine»
Schimps gilt , und hoffnungslos entlassen ist im Departement
des Ha ntcs -Alp es ein Bewerber , dem seine HerzenSdanii
das nicht angezündete Ende eines Fcnerbrandes zudreht,

Ueberhanpt spielen die Fenerbrände im Kamin eine st
große Rolle in der mystischen Zeichensprache der französische»
Mädchen, daß es sprichwörtlich heißt:

„4>ss tisoirs relsvös dmsssnt las Anlauts" (die aufge¬
richteten Brände vertreiben die Liebyaber),

Will nämlich eine junge Französin einen nnwillkoninienei«
Freier los werden, so bestellt sie ihn zu sich, richtet die'Fener-
brände in« Kamiu in die Höhe und läuft davon, ohne sich«»,
zeigen, und dieser Brauch findet nach den« Hochzeitsbnche ^,
dem wir die meisten dieser Notizen entnommen haben, nicht
nur in nnd bei Marseille , sondern auch zu Nogant-
l 'Artaud in der Brie champenoise , zu St, -Jean dc
Manricnne und besonders in der Bretagne Statt , wo der
Aberglaube herrscht, daß man die Hexen verhindern könne,
durch den Schornstein hcrabzufahrcn, wenn man das Holz ans'
dem Herde ausrecht stelle.

Da man nun das Eindringen eines unangenehmen Be¬
werbers in das Haus als etwas Feindliches betrachtet und
abzuwehren sucht, so erscheint bei der Ankunft eines solchen
das Mädchen in der Küche nnd stellt, ohne ein Wort zn
sprechen, ans den« Herde lange Holzscheite ausrecht.

Wenn daher in der Bretagne oder in Eigne bei Mar¬
sei lle ein Liebhaber eingestchen muß: „Sie haben mir das
Scheit aufgerichtet", so will das ebensoviel bedeuten, wie wen»
man bei Gap in den Hantes-Alpcs von ihm sagt: „Er hat
den Hafer bekommen" oder in den Landes mit den Worten
ans ihn zeigt:

„Das ist ein Nußfreier!"
Die erstere Redensart bezicht sich ans den Brauch, dass

die Mädchen einem Freier , der ihnen nicht zusagt, bei Gap
einige Haserkörncr, bei Valdajot in den Vogcsen etwas heisst
Asche in die Tasche schieben: die letztere Beziehung rührt von
der Sitte her, sich in den Landes der Nüsse als Symbols der
Nichtannahme zu bedienen.

Will z, B , in den Landes ein Bursche um ein Mädchen
anhalten, so schickt er entweder seine Abgesandte zn den Eltern
desselben, oder begibt sich ohne Weiteres selbst in das Haus
seiner Anscrwählten.

Erscheinen nnn seine Abgesandte, so werden sie zn einem
Mahl genöthigt, an den« blos die Männer Theil nehmen und
bei welchem das Mädchen, um das geworben wird , bedient.
Schenkt dasselbe, sobald man sich zn Tisch gesetzt. Wein ein,
so gilt dies für ein Zeichen der Zustimmung: trägt es aber'
unter anderen Dingen eine Schüssel mit Nüssen auf, so ist der
Antrag abgewiesen.

Geht der Freier selbst, so läßt er sich von zwei Freunden (
begleiten, deren jeder einen Krug «nit Wein trägt , und weckt-
mitten in der Nacht die Familie seiner Angebeteten ans. Ohne!
über die Störung verwundert oder unwillig zn sein, stehen
die Hansgenossen ans, kleiden sich an und setzen sich mit den >
Gästen zu einem Mahle von Spcckcierknchen und or««d «acke>l
oder Kuchen von Hirsemehl in zerlassenem Speck gebacken
nieder. Man spricht von Allem, nur nicht von der Hciratb, l
leert die beiden Krügc und sucht das Mahl bis zum Tages¬
anbruch hinzuziehen, «vo dann das Mädchen aufsteht, um den
Nachtisch zn yolcn nnd durch das Bringen oder Nichtbringeni
der verhängnißvollen Schüssel mit Nüssen seinen Willen kund'
zn thun.

Im Berry erhält der Frciwerbcr, welcher sein Vorhaben
aufgeben soll, bei dein Vesperbrot , das er allenthalben be
kommt, Eier, im Bvurbonnais einen Eierkuchen, und in der k
Bretagne kann der Schneider, welcher den dnxvnlnn oder;
Vermittler macht, nur wieder gehen, ohne erst die Schätze(
seiner Beredsamkeitansznbreitcn, wenn die Herrin des Hauses sihm den Rücken dreht, und mit den Fingern eine cröpe ans!
Feuer hält.

Ebenso kann in Schellroda in Thüringen ein Bursche,
der bei  den Eltern nin die Tochter freien will, sich seine Frage
ersparen, wenn man ihm bald Wurst vorsetzt, und in Lies
land bringt man in solchem Fall ein «nit Blut bräunlich
i«nd sancrgekochtes Ragout von gewöhnlichem Fleisch auf den
Tisch.

Au den Höfen der polnischen Edelleute legte man früher
dem Brautwerber einen Kapaun hin, den er in der Lust zer¬
theilen sollte, nin, je' nachdem er es konnte, einer bejahenden
oder verneinenden Antwort zn gewärtigen. War mau ihm
daher günstig, so fand er den Kapaun bereits zerschnitten und
künstlich znsainincngcbnnden: war er aber unwillkommen, so
gab man ihm ein stumpfes Messer und statt des mürben Kä- ,
pauns einen alten zähen Hahn oder setzte ihm, wenn man
ihm die unnütze Mühe ersparen wollte, bei Tische eine Gans
in schwarzer Sauce vor, um ihm keinen Zwcisel über die Ab¬
weisung seines Antrags zu lassen.

Dagegen ist im Groningerlande bei der Mahlzeit, die
an« Tage der Entscheidung gegeben wird, ein Schinken von
der günstigsten Vorbedeutung, und in Bayern sührt der zer¬
rührte Eierkuchen, den bei gegenseitiger Verständigung das
Mädchen für den Freier bereit hält , sogar den Namen „Ja-
Schmarren",

Im Münsterlandc , namentlich in der Niedcrgrafschaft
Benthcim , dient der sogenannte Striethast als Antwort , in¬
dem die Spcckscheibe, die man zum Buchweizcnpfannkuchcn sür
den Freier nimmt, iin Fall der Annahme ganz gelassen, zum
Zeichen der Abweisung aber franzenartig eingekerbt wird.

Auch bei Gap kann der Bewerber aus der Art , wie daS
Mädchen den Brei, der aufgetragen wird , mit mehr oder
weniger geriebenem Käse versieht, unfehlbar den Schluß ziehen,
ob er mehr oder minder gefällt, und in der Bretagne ist der
Bettler , welcher in manchen Gegenden mit der Werbung be¬
traut wird , sicher, daß dieselbe dem Mädchen um so ange¬
nehmer ist, je fetteren Speck es ihm bei dem Mahl aus Cider,
Brot , Speck nnd Butter vorsetzt, zu dem es ihn sogleich
lächelnd einladet, wenn er ins Haus tritt,

llebcrhaupt ist ein freundliches Bewirthen der Werber
nicht blos in der Bretagne, sondern auch in Littanen, Ungarn
nnd einigen Orten Jstriens das Zeichen günstiger Ansnahmc

" ) Hochzcit -Zbuch, Brauch und Glaube der Hochzeit bei den chrisllichcu
Böllern Europa 's . Von I . v, DüringSfeld und O . Frh , v, Rciusberg-DüringSseld . Leipzig,
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des  Antrags , wenn  es  anch nicht immer schon beim ersten
Besuche  Statt  sinder.

Im Gömörcr Comitat, wo der Vater des Burschen sich
mit zwei vertrauten Männern in das Elternhaus des Mäd¬
chens verfügt, das er für seinen Sohn ausgewählt hat, pflegt
allerdings der Hausherr , wenn ihm die Werbung ansteht, den
Gästen sogleich Branntwein zu reichen, aber in Littanen ist
der „Freyesmann" sehr zufrieden, wenn er beim ersten Besuch
zum Sitzen eingeladen, und ihm beim zweiten bereits Essen
und Trinken angeboten wird, und in Persi in Jstrie » sieht es
der junge Mann , der am letzten Sonntag vor Weihnachten
zu den Eltern des Mädchens geht, das er zu freien gedenkt,
und dort zum Nachtmahl bleibt, ohne dazu aufgefordert zu
werden, sogar als Gluck an , wenn ihm gestattet wird, am
nächsten Sonntag wiederzukommenund Alles mitbringen zu
dürfen, was zu einem Schmause mit der Familie nöthig ist.

Ebenso gilt es bei den Morlachen für ein Zeichen der
Zustimmung, wenn die Jungfrau das Glas Wein annimmt,
das ihr bei dem zweiten Besuch der Werber oder prosei der
erste prosno nach dem Abendessen anbietet, und in der hessischen
Provinz Starkcnbnrg ist der Wunsch des Burschen gewährt,
wenn die Flasche Wein oder Apfelwein, die er acht Tage vor
der Kirmeß gegen Abend ins Hans des Mädchens trägt und
mit der Erklärung, er habe sich die Liese oder Grete zum :
Kirchwcihmädchcnauserkoren, ans den Tisch stellt, nicht
zurückgewiesen wird.

Die Bewerber einer Tirolcrin ans dem Passcirthnlc
kommen, wenn Mädchen und Bursche gemeinsam von einem
Krcnzgang oder Markte aus Mernu heimkehren, in Saltaus
auf der Hälfte des Weges mit Wein und Kaffee au , und der,
von dessen Hand die Schöne diese Erfrischungen annimmt,
darj als glücklich«.- Erwählter trinmphiren.

Dieselbe Weise der Liebeserklärung dnrch das „Bringen"
eines Glases ist auch im Zillcrthale üblich, nur daß der
„Bcscheidtrunk" dort nicht aus Wein, sondern aus Branntwein
besteht, und in der Oberpsalz führt der Bursche die Jung - i
srau, die ihm gefällt, nach dem Tanze an seinen Tisch, setzt >
sich neben sie und stellt ihr Bier und Semmeln hin, die er
ihr vorbrockt. Ißt und trinkt sie, darf der Freier an den
„Lcihkaus" denken.

Die junge Slawouierin muß vor Aller Augen die von
den Werbern mitgebrachte Flasche Wein oder Branntwein auf
macheu und später ein rothes oder blaues Tuch mit glcichfarbi
gen Franzcu und Quasten daran binden, soll der Freier ihres
Jaworts sicher sinn, und in den Ommelaudcn wird bei dem
dritten Besuche, den der Freier mit seinem inooksnrnu oder
Macher im Haus des Mädchens abstattet, im Fall der An¬
nahme die Kaffeekanne mit Grün verziert , ein Band an den
Stock gebunden, den Jeder von ihnen trägt , und wohl auch
dem Pferde vor der „ okiais" , in welcher Beide gekommen
sind, Mähne und Schwanz dnrchflochten.

Bei den Klciurnsscn und Polen genügt es , um über
die Geneigtheit des Mädchens im Klaren zu sein, wenn eS
rasch das Gläschen holt, um das der Werber bittet. Thut aber
auf den Befehl des Vaters , ein Glas zu holen, die Tochter,
als ob sie lauge suchen müsse und keines finden könnte, so
gilt dies als abschlägige Antwort.

Noch deutlicher wird diese au vielen Orten durch die Nicht-
aunahme der Geschenke eines Freiers angezeigt. So Pflegt
z. B. die junge Lappin die Rennthierzungcn und anderen

sFlcischdclicatesscn, welche ihr der Freier bei der Werbung
j unter seiner Kleidung mitgebracht, auf die Erde zu werfen,
wen» er ihr nicht zusagt, und bei den Finnen erhält der
Freier erst das Recht, das Mädchen aufzusuchen, wenn pie
von ihm mitgenommenen Gaben nicht zurückgegeben werden.
Auch in Genua muß das Mädchen als Zeichen der Ein-

'williguug ein Tuch und einen Ring annehmen; in der Gegend
von Alba das Tuch behalten, das der junge Bursche ihr zu¬
wirst, wenn er in den Stall tritt , und im Jura die nrrlros
in die Tasche stecken, welche ihm nach dem Abendessen der

, protoncknnt in seinem Glase oder auf einem Teller darreicht.
In einigen Dörfern von Nordbra baut ersährt der Jüng¬

ling sein Schicksal, indem er seiner Angebeteten einen Pseffer-
knchcn als üz-lilcinakizr oder Ehcprocurator sendet und am
folgenden Tage in ihr Hans Kaffee trinken geht. Findet er
den Pfefferkuchen aufgeschnitten, steht es gut; ist er s nicht,
schlecht.

Ganz ähnlich entscheidet zu Strccfkcrk in Südhvlland
der „Kirmcßknchen", welchen der junge Bauer dem Mädchen,
dessen genauere Bekanntschafter auf der „Kirmes" gemacht,
beim Hcimgeleiteu zu verehren Pflegt. Ist bei dem Besuch,
den der Geber binnen vierzehn Tagen abstattet, das Geschenk
verzehrt, kaun er getrost seines Weges gehen. Bietet ihm
aber das Mädchen ein Stück des erhaltenen Kuchens an , so
kaun er , besonders wenn das. Stück aus der Mitte , aus
dem Herzen des Kuchens, geschnitten ist, des Jaworts ge¬
wärtig sein.

cSchun! lo>at >

Eine Ttundc bei Eugene Treibe.
Von Wilhrlin Goldbanni.

Nicht in meinem, sondern im Namen eines der deutschen
Frauenwelt sehr ans Herz gewachsenen Poeten , Gustav's zu
Putlitz, lade ich dich, verehrte Leserin, ein, auf ein Weilchen
in die Arbcitsstnbe des berühmten. französischen Coinödien-
dichters Eugene Scribe einzutreten.

Mit welchem Rechte ich das thue? . . Je nun , ich bin ein
Verehrer Gustav's zu Putlitz. Ich lernte ihn zuerst mitten
in, dustigen, gehcimuißvolleu Wnldesdnnkel kennen, als er
eben dessen intimste Mlfftericn erlauscht und mit liebenswür¬
diger Indiskretion vor aller Welt ausgeplaudert hatte. Da¬
mals drückte ich ihm im Geiste dankbar die Hand, horchte
immer wieder auf das , „was sich der Wald erzählt ", und
nahm mir vor , den Lauscher nicht mehr ans den Augen zn
lassen, weil er gar so niedliche Märchen und Geschichten zn
erzählen wußte. Allein cS währte nicht lange, da war dein
Poeten der Wald zu simpel geworden, und er strebte höher
hinaus. Nach dem Theater lenkte sein Sinn , wo alltäglich
beiße Schlachten geschlagen, Triumphe gefeiert und Nieder¬
lagen erlitten werden. Bald hieß es, seine Stücke seien auf

den Bühnen im Nord und Süd des Vaterlandes sehr will
kommen geheißen worden, und ganz lcbhast entsinne ich mich,
wie beifällig sein patriotischesSchauspiel „Das Testament des
großen Kurfürsten" in Wien und Berlin , in Breslan und
Köln von Kritik und Pnblicum begrüßt wurde. Ein gewisses
Mißbehagen empfand ich gleichwohl, als ich vernahm, daß
Putlitz unterdessen Theater -Intendant geworden. DaS ist in
Deutschland ein gar beschwerlicher und ein dornenvoller Po¬
sten, und die Wenigsten sind so glücklich wie Heinrich Laube,
sich unter seiner Last heil im Gemüthe und frisch im Schaffen
zu erhalten. Eduard Devrieut hat die Ehre , der Hosbühuc
in Karlsruhe vorzustehen, mit seiner Gesundheit bezahlt, und
Franz Dingclstcdt's litcrarifchcr Ruhm wird langsam aufgc- -
zehrt von der schwülen Gluth des Wiener Lampenlichtes.

^ Das waren gute Gründe zur Besorgniß um den Poeten
Gustav Putlitz , und sie wurden nur zum Theile widerlegt
durch die prächtigen Novellen, welche unter seinem Namen
in die Boudoirs und Salons der feinen Welt sich einführten.
Ein Zeichen waren sie immerhin, daß der Dichter nicht völlig
von dem närrischen Flitterglanze des Conlissciilcbcns absor-
birt worden. Seine alten Verehrer aber wollten mehr erfah¬
ren ; sie wünschten es von ihm selbst zn hören, daß er in¬
mitten des Bühncnlebens sein Schaffen unversehrt bewahrt
habe. Und er that ihnen ihren Wunsch, indem er seine
„Theater -Erinnerungen" (2 Bände , Verlag von Gebrüder
Pätel , Berlin 187A) der Ocffentlichkcit übergab.

Für mich, der ich in manchem Jahre fruchtloser Reccn-
senteuarbeit die Coulissen meiden gelernt habe, sind Putlitz'
Erinnerungen gleichwohl von fesselndem Interesse gewesen,
weil sie beweisen, wie eine tüchtig angelegte Natur selbst über
den heißen Boden der Bretterwelt schreiten kann, ohne Scha¬
den zu nehmen. Und wenn ich heute anstatt des Dichters
mich als Cicerone anbiete, um eins feiner Erlebnisse im
Verein mit jenen Lesern und Leserinnen des Bazar , welchen
sein Buch nicht zur Hand kommen sollte, in treuer Ancm-
vfindnug durchzumachen, so hoffe ich, daß mir dies weder als
Mißbrauch, noch als Anmaßung ausgelegt werden wird.
Denn ich meine, daß die beste Art , den Schriftsteller größe¬
ren Kreisen zugänglich zn machen, in diesem Verfahren liegt,
und daß Putlitz selbst sicherlich nichts dawider haben wird,
wenn ich, in ihn mich hineindenkend, bei Eugene Scribe nach
vorhergegangener Anmeldung eintrete.

Der mittelgroße Mann mit dem seinen Gesichte und den
dunkeln Augen prüft mich nicht lange, denn er hat mich be¬
reits gesehen, als ich vor etlichen Tagen mit einer Visiten¬
karte Meyerbecr's bei ihm war , um durch seine Vermittlung
ein Eintrittsbillet ins Thcatre Gpmnase zn erlangen. Ich
schaue ihm mit einiger Verwunderung ins Antlitz; der Ernst
seiner Redeweise und die Gemessenheitseiner Bewegungen
stimmen keineswegs zu dem Bilde , welches ich mir von dem
Classikcr der Convcrsationscomödic entworfen. Der Autor
des „Glas Wasser", der „Erzählungen der Königin von Na-
varra ", des „Frauenkampf" müßte, meine ich, sprudeln von
Leben, Witz und Causerie; und nun habe ich einen kleinen,
saubern Pedanten vor mir , der nicht den leisesten Ausatz zu
einer attischen Wendung macht. Wovon wir mit einander
reden? Selbstverständlich vom Theater . Seine „Contos cko
lg, roino ckv Mvarrs " sind eben mit glänzendem Erfolge über
die Bühne des Ghmnase gegangen . . das gibt eine treffliche
Anknüpfung.

„Meinen Sie, " fragt er, „daß meine „Contos" in Deutsch¬
land eben so renssiren werden, als es. mein „Verrs cl'ean"
gethan?"

„Gewiß ! Zumal der zweite Act, in welchem Franz der
Erste den Bitten seiner Schwester folgt und, indem er mir
ihr anstößt, vom selbstgewähltenHungcrtode errettet wird,
durste das deutsche Pnblieum aufs tiefste rühren."

„Der zweite Act?" fragt Scribe ernst und beinahe stam¬
melnd. Und nach einer kurzen Pause fügt er hinzu: „Der
zweite Act ist nicht mein Eigenthum, er gehört meinem Mit¬
arbeiter Legonvä. "

Ich beiße mir verlegen auf die Zunge , und , um meine
Unvorsichtigkeit zn reparircn , entwickle ich vor ihm in ra¬
pidem Redefluß eine Kenntniß seiner Stücke, die ihn frappirt.

„So kennen Sie unsere Literatur !" ruft er mit naivem
Erstaunen. „Wie beneide ich Euch Teutsche! Wir , ich we¬
nigstens weiß fast Nichts von den Werken der ausländischen
Dichtung."

„Sie haben ja aber Goethe's Geschwister für die franzö¬
sische Bühne bearbeitet!"

Eine tiefe Nöthe überzog Scribc's Gesicht. „Nein, nein,"
bringt er endlich hervor , „auch diese Arbeit hat einer meiner
Compagnons für mich besorgt. Er übersetzte das Stück und
verlangte sodann mein Urtheil. Ich war nicht zufrieden,
kaufte ihm seine Ucbcrsetznng ab und arbeitete sie um. Voilä
tont ! Ich weiß nicht, ob ich Ihrem Goethe Unrecht gethan
habe; für die französische Bühne aber wurde das Stück nur
so möglich, wie ich es einrichtete."

„Wie bekommen Sie es aber nur sertig," forschte icb wei¬
ter, „zn Zweien oder gar Dreien an dem nämlichen Stücke
zusammen zn arbeiten?"

„DaS ist sehr einfach, zumal bei kleinen Vaudevillcs.
Für gewöhnlich besorge ich den Ausbau, die „otmrpents ",
nachdem mir ein Anderer seine Idee nahegelegt hat. Die
Ausarbeitung der einzelnen Scenen übernimmt dann Jeder,
wie es ihm behagt. Dann werden dieselben wie einzelne
Bausteine in gemeinsamer Arbeit aneinander gefügt, hier eine
Wendung, welche im Wege steht, gestrichen, dort ein Einfall,
welcher sich gut einordnet, hinzugesetzt. Schließlich kommt der
dritte Maschinist mit den Couplets, welche direet an ihren
Platz besorgt werden."

„Und bei größeren Stücken?"
„Das ist schwer. Da muß der Entwurf im Vorhinein bis

in seine kleinsten Details besprochen und festgestellt werden,
und dennoch ergibt dann die Ausführung so unvereinbare
Widersprüche, daß vst der ganze Plan bei Seite geworfen
werden muß. "

Ich lauschte mit gespannter Aufmerksamkeit. Die Sache
war denn doch zu pikant, als daß sie mich nicht völlig hätte
in Anspruch nehmen solle».

„Sehen Sie , mein Herr ! mit den „Contos" ist es mir
so ergangen. Ich schrieb den ersten Act graciös, leicht, beflü¬
gelt. ' Nun kam Lcgouvo mit dem zweiten Acte, den er ernst,
fast tragisch gesärbt hatte. Ich ließ mir's gefallen, weil es
in meiner Hand lag, im dritten und vierten Acte dennoch

den heitern Gesammtcharaktcrzu retten. Da aber bringt Lc-
gouvo den fünften Act, und — wie denken Sie , daß das
Stück abschließt? Tragisch, sage ich Ihnen , ganz wider die
Verabredung! Ich protcstirc; er aber besteht auf feinem
Schlüsse. Was thun? Ich schreibe ebenfalls einen fünften
Act und lege ihn , mit Legonvö's Genehmigung, den Schau¬
spielern vor , welche ihn denn anch mit Verwerfung des Lc-
gonvo'schen fast einstimmig acccptirten."

„Und war Legouvö nicht verstimmt?" warf ich schüchtern
ein.

„O nein ! er unterzog sich sogar noch im Interesse des
Ganzen einer leichten Umarbeitung seines zweiten Actes."

Die Procedur , von welcher Scribe mit gewinnender Of¬
fenherzigkeit erzählte, war mir im Allgemeinen nicht eben
neu; insbesondere war mir der Beispiele eine Fülle bekannt,
daß französische Gelehrte auf Uebersetznngcn deutscher oder
anderer Schriftwerke, welche von dritten Personen herrührten,
ihre klangvollen Namen gesetzt hatten. So war Cousin zum
Ucbcrsctzcr Plato 's , Philaretc Chaslcs zu demjenigen Jean
Paul 's geworden. Auch von Lcgouvo's Mitarbcitcrschaft an
den Comödien Scribe's war eigentlich nie ein Hehl gemacht
worden; der kleine bewegliche Akademiker galt sogar für un¬
gleich geistvoller, als sein Compagnon, der Firmenträger.
Mir schwebte eine andere Frage auf den Lippen. Die Haupt¬
rolle der „Contos", welche zn den schwierigsten Partien des
Conversationsrcpertoirs gehört, hatte bei der Premiere eine
Debütantin , die wunderschöne, achtzehnjährige Madcleinc
Brohan — sie ist später ein leuchtender Stern am Pariser
Theatcrhimmel geworden— mit Zustimmung der Dichter auf
ihre zarten Schultern genommen.

„Wie konnten Sie es wagen," begann ich nach einer Weile,
„einer Debütantin das Geschick Ihres Stückes anzuvertrauen ?"

Scribe lächelte. „Wenn Sie es nicht wüßten , daß Ma¬
dcleinc eine Debütantin ist, hätten Sie es ihrem Spiele an¬
gemerkt?"

„Nein , gewiß nicht!"
„Nun , wir haben auch die Rolle dircct für sie geschrie¬

ben. Es war ein Wagestück, aber kein großes , denn wir
kannten ihr Talent vom Conservatoire her und durften ein
wenig auch auf ihre Schönheit bauen."

„Wen hatte sie zum Lehrer?"
„Samson. Als er sie zur ersten Probe brachte, war sie

mit der Rolle dermaßen fertig , daß nicht ein Accent fehlte.
Weitere vierzig Proben thaten das Ihrige ."

Belehrt ging ich von dem freundlichen Dichter fort. Ich
hatte nun den Schlüssel zn dem Räthsel, warum das franzö¬
sische Ensemble noch immer unerreicht ist. Welcher deutsche
'Autor hätte vierzig Proben seines Stückes beigewohnt, ehe
dasselbe zur Aufführung gelangte!

Und hier , meine Leserin, tritt wiederum der über die¬
sem Aussatze Gezeichnete in seine Rechte ein und führt den
Faden , welchen er bisher , frei nach Putlitz , an- und fortgc-
sponnen hat , noch ein Weilchen auf eigene Hand weiter.

Gustav zu Putlitz wurde viele Jahre nach jener Begeg¬
nung mir Scribe Intendant des Hofrheatcrs zn Schwerin.
Ich habe Künstler und Künstlerinnen gesehen, welche unter
seiner Leitung auf der Bühne stehen, gehen und sprechen ge¬
lernt hatten; sie waren vortreffliche Minien geworden. Vier
Jahre hielt es der Dichter des dustigen Märchenepos „Was
sich der Wald erzählt " in Mecklenburgans , als Nachfolger
Flotow's und, wenn ich nicht irre , als Vorgänger Wolzogen's.
Dann kam er an den Berliner Hof, an welchem er die Pa-
laisvorstellnngcn arrangirtc und den künstlerischen Passionen
des preußischen Königshanses die Richtung gab.

Man muß ihm das Zeugniß geben, daß er gewissenhaft
und feinfühlig seines schweren Anucs waltete, und die Aus¬
zeichnung, welche ihm neuerdings dnrch die Berufung zum
Hofthcatcr-Intendanten nach Karlsruhe zn Theil geworden,
nzerden ihm anch seine Gegner nicht als unverdiente mißgön¬
nen wollen.

Wie viel seine Lcrnbegicrdc und die Begegnungen mit
den hervorragendsten Bühnendichtern des In und Auslandes
an seinem Streben und Vollbringen Theil haben, davon ge¬
ben seine „Theater-Erinnerungen " die richtige Vorstellung.
Heute mit Scribe und Dumas , morgen mit Halm und Laube,
dann wieder mit der Erelingcr und Frieb-Blumaucr , mit
Julie Rettich und Amalie Haizinger die Wechsclsällcund
Schrullen des Bühnenerfolges durchsprechen und erforschen:
das macht den Theaterdichter wie den Theaterleiter firm und
schlagfertig.

Scribe ist todt. Die Geschwister Brohan entzücken nicht
mehr, wie ehedem, das Pariser Pnblicnm. Legonvo hat erst
vor wenigen Wochen in einer Sitzung der französischen Aka¬
demie den vierzig alten Knaben eine köstliche Familicncpisodc
seiner litcrarischcn Provenienz, mir dem Titel : „A. In eanso
ck'nno «lob" vorgelesen. Gustav zu Putlitz hatte mittlerweile
ebenfalls schon das Theater satt bekommen und war auf zwei
Jahre grollend unter die Novellisten und Fenillctonistcn ge¬
gangen. Aber das Lampenlicht übt seine» geheimnißvollen
Zauber auf Alle, welche einmal darin gewandelt sind. Und
so ist auch Putlitz wieder zn ihm zurückgekehrt, halb bereuend,
daß er ihm jemals untren werden konnte. Der Verkehr mit
der Bühne erzeugt in dem Autor zumeist ein prononcirtcs
Selbstbewußtsein. Als der „Fechter von Ravenna " unter den
Lampen erschien und seiner Zeit den großen Zank um die
Identität seines anonymen Autors erweckte, da sagte der alte
Grillparzcr lächelnd: „Das Stück können in Deutschlandnur
Zwei gemacht haben: Halm oder ich. Ich habe es nicht ge¬
macht, folglich ist Halm fein Verfasser." Und Halm wiederum
sagte zn Putlitz , als dieser, noch eilt Anfänger, an seiner
dramatischenBegabung verzweifeln wollte: „Sie müssen ler¬
nen, lieber Freund , lernen!" „Von wem?" fragte Putlitz
geängstigt. „Von mir, " cntgcgnetc Halm mit ernster Ruhe.

Ich kann nicht sagen, daß Gustav zn Putlitz in seinen
„Theater-Erinnerungen " ein übertriebenes Selbstgefühl ent¬
falte. Eher noch eine gewisse selbstquälerische Zaghaftigkeit.
Aber diese ist die Bürgschaft seines Ernstes und das Geheim¬
niß seiner Erfolge. Mögen die letzteren ihm niemals untreu
werden!
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Der Mantillen -Tchnitt.
Erzählung von Franz W. Zicglcr. ^)

„Ich bin doch neugierig, Excellenz," sagte ich vor einiger
Zeit zu einem alten Diplomaten an retraite , „ja ich bin in
der That sehr gespannt, zu erfahren , ob Fürst Bismarck die
Vermittelung zwischen den beiden Machten übernehmen wird,
die in einen ernsten Conflict zu gerathen in Gefahr sind."

„Sie scheinen wenig Vertrauen in den Fürsten zu setzen,"
erwiderte der alte Herr , indem er sehr gelassen seine Taba-
tiure zwischen Daumen und Zeigefinger wirbelte.

„Wenig Vertrauen ? Entschuldigen Sie , Excellenz, ich
verstehe Ihre Voraussetzungin der That nicht."

„Nun, " fiel er ein, „ich meine, daß ein so praktischer
Diplomat, der öffentlich sagen konnte, daß ein Jahr in Paris
besser sei, als zehn vor dem Katheder, ganz unmöglich die
von Ihnen supponirtc Unklugheit begehen kann."

„Aber es scheint in der That , als ob irgend ein Miß¬
verständniß ans Ihrer Seite , Excellenz, vorwaltet , da Ihre
Antworten ans meine unschuldige Frage immer abweisender
werde». Sie wissen ja , daß ich mich wissenschaftlich viel mit
diplomatischen Studien beschäftigt und mein ckroit cles Zsus
von Hugo Grotius ab bis ans Henry Whcaton gut inne habe;
wir sprachen noch neulich über Ancillon's tadlsnn ckoo rövo-
Intion», und gerade in diesem Werke sind so viele Beispiele

mentatorcn des clroit ckss x?ens , diese Schreiber ellenlanger !
Depeschen, die schon Friedrich der Große richtig beurtheilte,
wenn er an den Rand einer solchen langen Depesche eines
Gesandten schrieb! „Der Kerl schreibt mir ein Loch in den
Ellenbogen." Ein Diplomat wird als solcher geboren, und
wenn ihn dann das Geschick nach Paris lvirst, ist Fürst Bis-
marck's Satz, dessen ich vorhin erwähnte, richtig. Die Haupt¬
sache ist der höhere, ich möchte sagen psychologische Blick in
die Welt, das zur Hand haben ans jeder Erfahrung eines an
sich reichen Lebens, und vor Allem der Mnth bis zur Ver¬
wegenheit, wenn die Umstände günstig sind. Oder glauben
Sie , daß der Fürst gegen die großen Männer der schwedischen
Diplomatie im dreißigjährigen Kriege so hätte auftreten kön¬
nen, wie er heut zu Tage gegen die von mir bezeichneten
Männer nicht nur anstreten konnte, sondern auch mußte?"

„Um diese Frage zu beantworten," erwiderte ich, „müßte
ich eine eingehendereKenntniß von Personen und Zuständen
an maßgebender Stelle haben, als mir zu Gebote steht. Aber !
Excellenz, was hat dies Alles mit meiner Frage nach der
Wahrscheinlichkeit der Vermittelung durch Herrn v. Bismarck
zu thun ?"

„Sehr viel," fiel der alte Herr ein, „Leute der Theorie
deducircn immer aus den in Büchern ausgesprochenenPrin¬
cipien, Männer der Praxis construircn aus der scharfen An- -
schannng der sie umgebenden Thatsachen, und geht ihnen die
augenblickliche Zweckmäßigkeit über alle Principien nnd," lachte
er, „besonder? über Ihr ckroit ckss Zens. Sie kennen doch den !

aus den gewöhnlichsten Erscheinungendes Lebens ziehen und
begründen muß. So habe ich meine Ansichten über die Rolle s,
des Vermittlers aus den Verlegenheiten entnommen und für z,immer festgestellt, die mir ein Mantillcn -Schnitt zuzog."

„Ein Mantillcn -Schnitt ? Excellenz lieben heute die Ueber- n
raschnng, ein Mantillcn -Schnitt ?" I.

„Ja wohl! ein Mantillen -Schnitt ! Und ich kann noch
heute keine Mantille sehen, ohne etwas beschämt und ärgerlich
zu werden."

„Ich bitte, Excellenz, erzählen Sie mir diese Affaire. Sie z
unterrichten mich vielleicht dadurch, wie der alte Spanier ^
den Grafen Sögur mit Kenntnissen versah." -z

„Nun , ich will es thun , obgleich nicht gern, weil damit s
meinerseits etwas Dummheit nnd, was noch schlimmer ist, Gut- ^
müthigkcit mitspielt, aber mein Erlebniß ist aus den ersten p
Zwanzigcn meines Daseins, also lange her," sagte er seufzend, s
„und so werde ich wohl über Aerger nnd Scham hinwegkom- t
men. Zuvor aber , sonst würde mein kurzer Bericht nnvcr-
ständlich sein, noch eine Frage : wissen Sie , was „die Rcgi- .mentS-Damcn" bedeuten?"

„Oh! ich weiß das !" erwiderte ich, „nnd wenn Ihre
Geschichteetwa innerhalb dieses Kreises spielt, ist ihr Ans- s
gang nicht zu berechnen. Immerhin aber will ich damit nichts -
Unliebsames über diese Damen gesagt haben, und wenn i»
bürgerlichen Kreisen oft darüber gespöttelt wird , daß Reg>i- -
menter, besonders die, welche fast nur adlige Officiere habe», -
darauf halten , daß letztere sich auch nur standesgemäß ver- -

von Vermittelung nnd ihren glücklichen Resultaten angegeben,
daß ich nicht begreifen kann, weshalb Sie gerade gegen diese
Thätigkeit so eingenommensind.

„Ein classisches Französisch, das von Ancillon!" lächelte
die Excellenz, „fließend wie ein Silbergnell , aber der Inhalt
eben so nüchtern. Ich habe noch unter Ancillon gedient nnd segne
diese Art von Diplomaten, weil die Epigonen dieses Mannes und
seiner Gattung , welche beim Ausbrnche unserer großen Verwicke¬
lungen die auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs, Oester¬
reichs, Sachsens ?c. lenkten, es möglich machten, daß die natur¬
wüchsige Kraft eines Bismarck sie verwirrte und von Fehler in
Fehler fallen ließ. Ich kenne jene parkonrs, tuissnrs , diese Com-

Anmerkung der Red . Der berülnnte Versager , einer der geist¬
vollsten. kenntnistreichstcn und liebenSIvnrdigstenTentichen. die leben und leb¬
ten, schrieb die Erzählung von vornherein mit der Bestimmung snr den Bazar.
Unsere Ueberzeugung war es von je. da» siir ei» Francnpnblicnm die geistig
bedeutendsten Schriftsteller die rechten seien nnd ihm die liebste» werden soll¬
ten. aber eben unter diese» bestand ein tiescs Vorurthcil gegen die „Tamen-
zeitnng". Um so grösser ist »nscrc Genugthuung , dic-Z Vorurthcil im
vans der Jahre sast völlig überwunden »nd eine glänzende Kraft nach ver¬
änderen dem Mitarbcitertreisc des Bazar gewonnen zu haben. So tragen
wir in der heutigen nicht weniger, als drei erprobte Name» ei».

Sturm Lei Neapel.
Nach seinem Gemälde von Prof . Oswald Achcnbach.

diplomatischen Unterricht Einer Stunde , den ein alter spani¬
scher Gesandte in Paris au den Grafen Sögnr ertheilte, der
ohne alle weitere Vorbereitung als Vertreter Frankreichs nach
Petersburg zu gehen berufen war : Er spannte die Karte

.Europas ans und zeigte an der Dick- und Dünnleibigkeit der
Staaten , an der Confignration ihrer Grenzen, welches ihre
Politik sein müsse, nnd als Sögur ans die Allianzen kam, sagte
der alte Spanier : ja ! aber nie mit Einem, immer mit Zweien.
Es ist als wenn man bei Rcgcnwetter unter einem Schirm
auf der Straße geht: ei» Freund schiebt den Arm unter , gut!
Dann muß man nach einem zweiten Freunde sich nnischen,
diesen an den noch freien Arm rufen, nnd so geht man in
der Mitte trocken nnd die Freunde haben die Traufe . Nun,"
lachte die alte Excellenz, „ich denke, daß , wenn wir uns mit
Oesterreich nnd Italien alliiren sollten, Bismarck den Schirm
tragen nnd in der Mitte gehen wird."

„Aber Excellenz," unterbrach ich, „Sie kommen noch immer
nicht ans meine Frage nach der Vermittelung !"

„Ich bin schon dicht dabei," erwiderte der alte Herr.
- „Sie sehen, daß man diplomatische Geschäfte treibt wie andere,

nnd statt in Wolken Knknksheim zu Hansen, seine Entschlüsse

heirathen, so ist ein solcher Spott unberechtigt. Denn die
Regiments -Damen ergänzen die Kameradschaft der Männer
und, indem sie auch einen ssxrit cks oorpn entwickeln, wirken
sie wohlthätig ans den Anstand ihrer Gatten nicht nur , son¬
dern auch auf das Betragen der Unverheiratheten. Freilich weil
sie so fest zusammenhalten, ist es gefährlich mit ihnen in Con¬
flict zu gerathen."

„Sehr wahr, " fiel der alte Diplomat ein, „aber haben
Sie dies auch praktisch erfahren?"

„Gewiß! Ich hatte einmal gewettet, daß ich, mit ver¬
schlossenen Augen an der Thür zum Salon stehend, jedesmal
rathen wollte, ob eine alte oder junge Dame passirte, und
gewann auch die Wette, was sehr leicht war , da bekanntlich
die Jnpes der Alten mehr rauschen. Diese Jndelicatesse
ich glaube so wurde mein Verbrechen specificirt — fand in
den Rcgimeiltsdamcn ihre Rächer, und wenn ich mich nicht
für einige Tage krank gestellt nnd von meiner Stube aus ein
sehr gelungenes Fest arrangirt hätte , wäre ich sehr ungnädig
davon gekommen. Fast gleichzeitig ging es einem alten Major
viel schlechter. Er hatte erzählt, daß der König befohlen habe,
bei jedem Regimentc dürsten nur drei vcrheirathete Officiere
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Z-ein Nun wären aber beim Regimente deren zwölf, es müß-
e sich also neun scheiden lassen. Dem Obersten sei, um nicht
c da« rohe Loos bestimmen zu lassen, nichts übrig geblieben,

als „Freiwillige vor !" zu rufen , und so groß wäre der
- Diensteifer und die Hingebung für König und Vaterland

aewesen. daß alle zwölf vorgetreten wären."
> „Prächtig !" lachte die Excellenz, „prächtig, aber nun
> sagen Sie , wie ging es dem Major ? "

„Sehr schlecht! Wir haben einander getröstet. Ich bin
' dabei gewesen, als er, der Graukopf mit seinem eisernen Kreuz,

von den Regiments -Damen umgeben, in den schneidendsten
Worten seine Zurechtweisung erhielt. Er war der Abkösim-

t ;i„g eines Officiers vom attcn Bosniaken-Regiment, und der
' alte  Herr senkte das graue Haupt , als er hören mußte : Glan-
>wen Sie , daß Sie bei uns das Recht haben Damen zu belei-
> digcn, weil Sie ein alter Tartar sind? Diesen Namen „Tar-

tar " hat er behalten, so lange er beim Regiment war , und
,er war seit dieser Affaire aus einem muntern ein stiller Mann
.geworden. Ja ! ich kenne sie, die Regiments-Damen, die wir
unter uns i'osoackron volant nannten."

: „Sie haben Ihr Jahr in Paris durchgemacht und sind
>so gut vorbereitet, daß ich nun ans meine Geschichte und

' imeinen Widerwillen gegen das Vcrmittlcramt kommen kann.
Als ich die Universität verlassen, trat ich bei einem Land-

:und Stadtgericht einer größern Provinzialstadt als Auscnlta-
, -tor ein. Sie wissen oder vielmehr Sie sehen leider an meinem

' Aenßcrn, daß das lange her ist, aber die Erinnerung an jene

einem im Walde gelegene» Etablissement ritten , wo wir die
voransgefahrenen Damen schon vorfanden. Dasselbe war ge¬
wissermaßen von uns in Beschlag genommen, weil es für
Fußgänger zu weit von der Stadt lag und außer gutem
Kaffee und Milch keine Genüsse, insbesondere nicht sür die
Gesellen und andere Arbeiter bot. Unter den Damen waren
besonders zwei interessant, die Gemahlin eines Rittmeisters
von Abbcvic und eines Lieutenants Baron v. Gambino. Die
Männer waren bildschön, sehr geschcidt und vollendet liebens¬
würdig; die Damen, besonders die Gattin des Rittmeisters,
die allerdings 10 Jahr älter war , als Frau v. G., hatten eine
hervorragende litcrarische Bildung, und der Umgang mit die¬
sen Frauen war sür mich fördernd und genußreich.

Beide waren sehr hübsch. Als Töchter aus den ältesten
Geschlechternder Marken waren sie blond, hatten blaue
Augen, blendenden Teint , indessen hatte die ältere schon

^ etwas Embonpoint angesetzt, während die jüngere von voll¬
endet schönein Wuchs war. Die Rittmeister!» war ohne be¬
deutendes Vermögen, die jüngere Dame sehr reich, und so
kam es , daß sich die Gaben des Glücks durch den verschiede¬
nen militärischen Rang und die bevorzugte, allerdings durch
höheres Alter natürliche Ausbildung der Kenntnisse und des
Geistes, gewissermaßen einander ausglichen, und beide in einem
besonders befriedigenden Verhältniß zu einander standen. Sie
wußten, daß ich mich der Diplomatie widmen wollte, nannten
mich knrzweg den Herrn Diplomaten, und waren sogar so gütig
gegen mich gesinnt, daß sie mir Vorwürfe machten, wenn ich

lag über der hohen stattlichen Gestalt eine neue Mantille so
reizend, daß es sehr natürlich war , wenn ich sagte: Frau
Baronin werden, wie Sie schon oft gethan, wieder an die
Spitze treten , wenn es auf die Toiletten unserer Damen an¬
kommt. Ich erlaube mir Ihnen mein Compliment über diese
Mantille zu machen. — „Nicht wahr?" fiel sie freudig ein, „es
ist doch hübsch von Ihnen , daß Sie , der Herr Diplomat, dies
gleich bemerken: ich war auch bei dem Confectionär gleich ganz
entzückt über diesen Schnitt, und habe, weil ich meine Freude
so unverhohlen äußerte, theuer genug bezahle» müssen. Aber
es thut mir dies nicht leid, denn wenn Etwas kleidsam ist,
läßt man es sich schon gern etwas kosten."

Auch Frau von A. gab »»verholen ihre Freude über die
Mantille knnd und, nachdem sie noch diesen und jenen Vor¬
zug gebührend gewürdigt hatte, sagte sie:

„Ich freue mich, daß ich diesen Schnitt zuerst zu sehen
bekomme, daß ich also zu den ersten, vielleicht zu den einzigen
gehöre, die ihn haben werden. Denn liebe Frau von G.!
Morgen früh schon schicke ich zu Ihnen : Sie müssen mir ans
wenige Stunden die Mantille leihen, damir ich mit meiner
Kleiderkünstlerinden Schnitt abnehmen kann."

Ich wußte, wie, besonders in Provinzialstädten, alle
Damen glücklich sind, wenn sie etwas Neues allein haben, daß
sie eifersüchtig jede Verbreitung desselben verhindern, und im
sah am Gesicht der Frau von G., daß sie gewissermaßener¬
schrak und eine Weile schwieg.

Schnell, so weit dieS schicklich geschehen konnte, zog ich

M arl !t c.
Nach seinem Gemälde von Prof . Andrea « Achcnbach.

glückliche Zeit ist noch ganz frisch in mir , vermöge der wohl¬
thätigen Einrichtung der Natur , die in unserm Gedächtniß
die trüben Erlebnisse früher auswischt, als die glücklichen Tage.
In der Stadt hatte ein Cavallerie-Regiment seine Garnison,
das durch einen glücklichen Zufall fast nur sehr artige , gc-
scheidtc und vor allen Dingen liebenswürdige Männer in sich
schloß. Ich lebte fast nur mit diesen Herren, und da ich
Jagd und Reiten liebe, auch selbst beritten war , verbanden
uns gemeinschaftliche Passionen so sehr, daß ich fast zum
Regiment gehörte. Eben so ausgezeichnet wie die Männer
waren auch die Regiments -Damen, die, abgesehen von dem
guten Ruf jeder Einzelnen, noch den ganz besondern Vorzug
besaßen, daß sich die alten Traditionen eines feinen und vor¬
nehmen Wesens unter ihnen erhalten hatten. Da ich, wie
festigt, gewissermaßen zum Regiment gehörte, war ich bei
ihnen um so mehr gern gesehen, als ich gut tanzte und viel
Geschick hatte, das Einerlei der wiederkehrenden Gesellschaften
dnrch allerhand Arrangements zu unterbrechen, bei denen im
Sommer Wasserfahrtcn und Partien ins Freie eine Haupt¬
rolle spielten. Außerdem sahen wir einander in der guten
Jahreszeit fast täglich, weil wir Männer gegen Abend nach

zuweilen etwas zu spät ansgerittcn nicht mit den übrigen
Herren rechtzeitig aus unserm Etablissement eingetroffen war.
Aber die neidischen Götter leiden kein ungetrübtes Glücks Die
Frau . Rittmeistern» von Abbevie und ich saßen in den Spät-
stundcn eines herrlichen warmen Jnnitages unter den schat¬
tigen Linden des sogenannten Parks , während der Rittmeister
und der Baron in den Wald gegangen waren um zu pürschen.
Wir erwarteten mit Ungeduld die Baronin v. Gambino, die
Tags vorher aus Berlin zurückgekommen war, und die wir
noch nicht gesehen hatten. Damals , als es Eisenbahnen noch
nicht gab, und sogar Chausseen zu den Luxusartikeln in den
alten Provinzen Preußens gehörten, war eine Reise nach
Berlin , wenn es auch nur 10 bis 20 Meilen entfernt war,
eine fühlbare Unterbrechung im Dasein, und gaben die Erleb¬
nisse ans der Residenz vielfachen Stoff zur Unterhaltung.
Endlich kam die junge Baronin an , und beide Damen gaben
sich so sehr der herzlichsten Freude über ihr Wiedersehenhin,
daß ich selbst erst nach einer guten Weile in Betracht gezogen
wurde. Die Baronin war heute wirklich allerliebst. Ein neuer
Frühsahrshnt brachte in seiner knappen cognctten Form das
stark blonde Haar sehr üppig zur Anschauung, besonders aber

mich etwas zurück, hörte aber Alles und mußte gewissermaßen
Zeuge der Scene sein, die sich jetzt entwickelte.

„Entschuldigen Sie , Frau Rittmeisterin," sagte etwas
langsamer, als sie sonst zu sprechen pflegte, Frau v. G.: „ich
habe mir mühsam diesen Mantillenschnitt herausgesucht, Sie
sehen, wie er gleich dem Herrn auffiel, und es ist daher wohl
natürlich, daß' ich ihn so lange als möglich für mich allein
behalten will."

Ich glaube noch heute, daß es Frau von A. besonders
beschämend war, daß diese Abweisung, da ich ziemlich nahe
war, gewissermaßen in meiner Gegenwart erfolgte, daß sogar
auf meine Freude über die Mantille hingewiesen wurde, denn
die Frau , die jede Leidenschaft so trefflich dnrch hohe Bildung
zu verdecken verstand, antwortete etwas pignirt , waS die
Baronin natürlich in gleichem Tone abwehrte. Das wilde
Blut der scchszchn Ahnen, die jede ausweisen konnte, regte sich
nun in Beiden, und sie gingen zu dem abweisenden belei¬
digenden Knix über.

„Beleidigenden Knix?" fiel ich ein, „WaS ist das ?"
Nun daS ist derselbe Knix, der am Hose der französischen

Ludwige üblich war. Rechter Fuß zurückgesetzt, mit Blitzes-
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schnelle im Winkel von -t »> Grad rückwärtiges Herablassen bis
auf die Hacken und dann langsames , sehr langsames Wieder¬
aufrichten . Was am Hofe gewissermaßen Malerei der Ehr¬
furcht war , ist jetzt Ironie und Abweisung unter Gleich¬
gestellten . Ich habe diesen Knix in seiner reinsten Form
kennen gelernt von zwei alten Damen , die sich in der Jugend
in glühendster Eifersucht begegnet waren , und dann als
Sechzigerinnen auf derselben Billa die Sommerfrische genossen.
Wie ein Blitz , wenn sie sich Morgens im Park begegneten,
sanken beide zum Knix nieder , um , wenn sie sich wieder er¬
hoben, zu sagen : Wie haben Sie geschlafen, meine liebe Frau
von X.? Vortrefflich ! und dars ich mich erkundigen , wie Sie
die Nacht zugebracht meine liebe Frau von I .? Vortrefflich!
„Ich freue mich," schlössen dann beide, während der alte Haß
nach Blicken und besonders nach dem Knix zu urtheilen , noch
lebendig war.

Also, um bei meiner Erzählung zu bleiben , es war bis
zum Knix gekommen , und da hörte ich, daß Frau von A.
sagte ' „ich dachte, meine liebe Frau von G ., Sie würden es
als eine Ehre ansehen , wenn ich Sie um den Schnitt bäte ."

Die blauen Augen flammten , und eben so erwiderte die
Baronin : „ich wüßte nicht, worin diese Ehre bestehen sollte,
und entschuldigen Sie , wenn ich Sie daraus aufmerksam mache,
daß dieser Mantillcnschnitt für jugendliche Damen berech¬
net ist."

Wüthend trennten sich beide Frauen und eilten auf ihre
Männer zu, die zum Unglück ans verschiedenen Wegen gerade
jetzt aus dem Walde kamen.

Ich hatte mich, als hätte ich das Ende des Rcncontrc
nicht gehört und gesehen, auf Seitenwege des Parks begeben,
und sah von dort ans , wie die Männer von den Frauen aus
das leidenschaftlichste aufgefordert wurden , ihnen Satisfaction
zu verschaffen. Ich hörte deutlich, daß beide sagten - „sie muß
abbittcn , oder Du verlangst Genugthuung vom Manne ."

Wirklich ging der Lieutenant zum Rittmeister und bat
ihn , einige Worte allein sprechen zu dürfen.

Ich fürchtete das Schlimmste , denn , so wohlwollend auch
beide Herrn im Allgemeinen , insbesondere zu einander waren,
so kannte ich sie doch gls sehr empfindlich im Ehrcnpunkt , und
da ich beide sehr lieb hatte und wcrthschätzte , kam in mein
damals noch jugendliches Herz der Gedanke, meine Ver¬
mittelung eintreten zu lassen. Ich ging zu beiden , und bat
sie dringend sich nicht sogleich zu cnsilircu und morgen in meiner
Gegenwart die Sache zu besprechen. Damit drang ich für
heute durch und glaubte schon recht viel ausgerichtet zu haben,
nachdem ich auch die Damen gesprochen und vorläufig bo
ruhigt hatte . Frau von A. sagte mir : „es ist mir lieb , daß
Sie Zeuge sind, ein Manu von Ihrem hellen Verstände wird
erkannt haben , wie sehr ich im Rechte bin ."

„Gnädige Frau, " erwiderte ich, „ich habe den Vorzug,
daß Sie mich zuweilen Ihren jungen Freund nennen . Von
den Freunden , die mir nur dann bcistehen, wo ich Recht
habe , halte ich nicht viel : ich verlange , daß sie mir auch dann
beistchcu, wenn ich Unrecht habe ."

„Herrlicher Grundsatz das !" fiel sie ein , „aber ich denke
nicht , daß " „Bewahre der Himmel !" unterbrach ich sie,
„ich will damit nur meine unbedingte Ergebenheit aus¬
drücken."

Einen schlimmcrn,Stand hatte ich bei der Baronin . Das
Wort : „für eine Ehre ansehen " war ihr zu stark , und wenn
ich sie bat , sich versöhnlich zu zeigen, da sie die Jüngere und
nach vielen Richtungen hin bevorzugte sei, kam sie immer
wieder aus das „Ehre ansehen " zurück, und die Flammen des
Zornes wurden aufs neue in ihr angefacht.

Am andern Tage ging ich an die Vermittelung zwischen
den Männern , aber ich fand leider , daß die Sache noch
schwieriger geworden war , als Tags zuvor : denn die Damen,
jede aus ihrem Standpunkt , hatten den Abend benutzt , um
ihre Männer bei ihrer Liebe zu beschwören, ihre verletzte
Ehre zu vertheidigen und nicht loszulassen , bis die andere
abgcbeten habe.

Auch I'aseackroir volant . die ganze fliegende Schwadron
war bereits in Bewegnng gesetzt, und die Sache war wirklich
schon dahin gekommen, daß die Männer ihre Zeugen wählten,
als ich mit Gefahr für meine Freiheit zu einem letzten Mittel
griff ."

„Für Ihre Freiheit , Excellenz ? da müssen äoic viel ge¬
wagt haben ."

„Ja wohl !" sagte er, „sehr viel . Unter den Damen der
Gesellschaft war eine ältere Frau mit sechs lebendigen Töch
lern . Eine solche Mutter ist au sich gefährlich , wenn aber
den guten Kindern noch eine Taute zur Seite steht, wie es
in dieser Familie der Fall war , so ist das schlimmer, als wenn
man beim Bade » in Triebsand gcräth : man wird nnaufhali
sam verschlungen hinnntcrgezogen ."

„Oder hinaus !" lachte ich, „denn daS Ewig -Weibliche
zieht uns hinan ."

„Wie Sie darüber denken, hinaus oder hinab ; ich habe
beides vermieden , und bin nie vcrhcirathct gewesen, und be¬
finde mich dabei ganz wohl, " erwiderte er , indem er sehr
gelassen seine Tabatiörc zwischen den Fingern wirbelte . „Also
ich scheute nicht die Gefahr und bat die Dame , der ich be¬
sondere Visitc machte, doch ihre Auctorität nnrer den Frauen
geltend zn mache». Die Töchter , besonders die Tante unter¬
stützten mein Gesuch natürlich nur ans reiner Menschenliebe,
und die Mutter sagte zn , äußerte aber lächelnd : „es sollte mich
wundern , wenn dabei nicht Jemand in Schaden gcricthc , der
es am wenigsten erwartet ."

Mir waren diese Worte zwar etwas befremdend , indessen
waren sie weit cntscrnt auf mich eine» besonderen Eindruck
zu üben.

Aber schon am folgenden Tage fielen sie schwerer aufs
^Hcrz , als beide Ehemänner , denen ich einzeln begegnete , zwar

Vurchaus artig , indessen doch mit einer Art Zurückhaltung
fast ganz übereinstimmend äußerten : „ Aber batteu Sie denn
keinen andern Stoff zum Gespräch, als die Mantille , ans die
Sie gleich beim ersten Erblicken derselben hinwiesen ? und
warum sielen Sie denn nicht ein in das Gespräch , als eS
noch Zeit war ?" Ich mochte einwenden , was ich wollte , ich
mochte hinweise » ans die Blitzesschnelle, mit der sich der Brand
entwickelt habe , die Herren blieben doch dabei , daß ich bei
meiner Gewandtheit wohl die Sache hätte vermeiden können,
und gingen so weit mir nicht vorzuenthalten , daß der ganze
sMackron volant der Ansicht sei, ich hätte den Streit nur
hervorgerufen , um mein diplomatisches Talent im Vermitteln

zu bewähren , worin ich aber so wenig Glück gezeigt habe,
daß nach Ansicht der Damen ohne meine Mediation 'Alles
glatt abgegangen sein würde.

Das war mir denn doch zuviel , aber da die Herren sich
nicht für sich selbst auslicßcn , sondern nur die Gedanken der
Regiments - Damen mittheilten , so hatte ich nur eine Art
schattenhafter Gegner mir gegenüber , nämlich die unberechen¬
baren Frauen , gegen die ich bei großer Ehrerbietung viel
Vorsicht anzuwenden Pflege. Am folgenden Tage erfuhr ich,
der Friede sei hergestellt , und Alles in bester Ordnung , wo¬
bei die Mutter von sechs Töchtern die wesentlichsten Dienste
geleistet habe.

Ich war schon leichtsinnig wieder obcuaus , als ich eines
Nachmittags beide Damen wieder auf denselben Sitzen traf,
auf denen sich der Streit entwickelt hatte . 'Mit Leichtigkeit und
anscheinender Harmlosigkeit nahte ich mich ihnen , bemerkte aber
sofort , daß beide zwar nicht den ganzen beleidigenden Knix mach¬
ten . wohl aber , nachdem sie mich einen Augenblick zerstreut an¬
gesehen, als müßten sie sich ans mich besinnen , jenes für Männer
unnachahmliche Kopfneigen anwandten , das deutlich genug aus
spricht : „wir wünschen uns Deine entferntere Bekanntschaft ."
Ich war . damals noch sehr jung , in der ersten Hälfte der
zwanziger Jahre , aber ich muß wohl von Natur mit der
Fähigkeit ausgerüstet gewesen sein, mit dem schönen Geschlecht
gut auszukommen . Mit Gründen oder gar Bitten ist nichts
gethan , man muß sofort die Position annehmen , in der man
ein Asccndcut über sie gewinnt , und das geschieht am besten,
wenn man sie unsicher macht, ob man in Ernst oder Scherz,
in Bewunderung oder Ironie spricht . „Glauben Sie mir,
meine Damen, " sagte ich, „daß ich den Reiz und wie ich
gestehe, das Bildende Ihres Umgangs nie so tief gefühlt
habe , als in dem Augenblicke, in welchem ich darauf , viel¬
leicht für immer , verzichten muß . "

Beide sahen aus ob dieser Dreistigkeit , und ich sah schon,
wie sie mich, der einen Bruch förmlich anzukündigen schien,
abfertigen wollten , als ich fortftihr:

„Ich habe — wie zu meinem Glück wahr war — so eben
die Berufung zum Attachä bei unserer Gesaudtschast in London
erhalten , und muß schon morgen früh abreise ». Ich freue
mich nur , daß ich gerade Sie , meine Damen, - »och hier treffe,
da ich im llebrigcn von den Familien mich durch Karten
empfehlen muß . Erlauben Sie mir , daß ich Ihnen noch auf¬
richtig danke sür die freundliche Nachsicht, die Sie mir immer
schenkten."

„Dann don vovago ." sagte kurz die Jüngere , „und viel
Glück!" suhr die äiterc fort , „ich bedauere nur , daß ein so
gutes Herz , als Sie offenbar sind, in eine Carriere eintritt,
in der Hetzen und Vermitteln , mit einem Worte die Intrigue
nicht entbehrt werden kann ."

„DaS Alles macht sich leicht, " erwiderte ich, „und es schadet
gewiß weder der Wahrhaftigkeit noch dem guten Herzen,
wenn das Beste des Vaterlandes es erfordert , ja man kann
auch leidlich gut bleiben , wenn mau sich im Privatleben ein
Vergnügen dieser Art macht."

Das hatte gesessen, ich war im Vortheil ; ich verbeugte
mich schnell, ritt so rasch als möglich von dannen und war
am andern Tage verschwunden . Verdenken Sie mir noch,"
sagte die alte Excellenz , „daß ich die Rolle eines Vermittlers
verabscheue und beim Anblick einer Mantille zusammenschrecke?
Und glauben Sie noch, daß Herr von Bismarck sich als Ver¬
mittler antragen wird ? Ihm sagt der Instinkt , ivaS ich aus
der Erfahrung habe entnehmen müssen, wenn er nicht schon
ähnliche Erfahrungen gemacht haben sollte: "

„Ich gestehe," antwortete ich, „daß auch aus mich Ihr Er¬
lebnis; und die Täuschung , die Sie beim besten Willen er¬
fahren , Eindruck gemacht hat , aber die Anwendung desselben
auf diplomatischen Entschluß ist doch wohl zn gewagt , denn
Frauen sind doch keine Staaten , und " -

„'Lassen Sie gut sein, " unterbrach mich die Excellenz , „jene
sind nur noch complicirter , als -letztere, und da alle Politik zu
^Pspchologic ist und diese in ganzen Staaten eben so gut
ibrcn Ausdruck findet wie im einzelnen Menschen , so müssen
Sie nur schon erlauben , die Damen als conccntrirtestcn Aus¬
druck des diplomatischen Wesens nnznschen , das sie auch in
ihren Liaisons nicht ablegen ."

„Und das mit Recht, Excellenz, " fiel ich ein ; „denn werden
sie nicht von Leu Männern zurückgesetzt durch Gesetz bis in
die Familie hinab ? Sie bedeuten nichts im Staat , nichts in
der Gemeinde , politischer wie sogar religiöser ; müssen sie da
nicht mißtrauisch , fast listig , ja leidenschaftlich jedes Restchen
Recht vertheidige », das ihnen augenblicklich bleibt ? "

„Gewiß ! Gewiß !" schloß der alte Herr und zog, zum Auf¬
bruch sich rüstend , seine Handschuh an . „Ich verehre die Damen
wie nur ein Mensch auf der Welt , aber die Vorsicht gegen
sie ist dadurch nicht ansgcschlosscn, und König Fernando , was
auch Eid erwidern mag , hat doch recht, wenn er sagt:

Wenn an jenem qvonen Tage.
Der einst aufsucht alle Fehle.
Goir der Weiber Herren sichtet,
Findet er entweder alle
sträflich oder gleich unschuldig.
Lo verflochten ist ihr Herz ."

Ein Ttnndchcn BaM - Ntdacltnr.
Trauerspiel in t Auszug von L . Hcigrl.

(Zimmc -r mit drri Ansgäugrn . Der grostr Schrc -iblüch ebenso wie die übrigen
Tüwe , Repositorien u . i. w . mit Mauuserivleu . Zeilnngen und dergl . bedeckt.

Beim Aufgellt -» des Vorhangs sitzt der Nkdnercur au seinem Tisch und
schreibt .)

Redacteur (macht eine Panse, »IN  ans die Uhr zn sehen). Höchste
Zeit , den Artikel zu beendigen. (Schreibt weiter. ES klopft an der
Mittelthür .) Herein!

Ein Briefträger  lbriugt einige Dutzend Bliese). Bazar-
Redaction ! Gnt 'n Morjcn!  lab .)

R edacten r (seufzend die Feder weglegend). Guten Morgen!
(Er össnet mit der Papierschecre den ersten der Bliese »nd liest :) „Geehr¬
ter Herr ! -Obwohl langjährige Abonuentiu , habe ich Sie doch
niemals " - er cetera — „ gefälligst in der nächsten Nummer
Abbildung und Schnitt eines Sackpalctots für eine ziemlich
corpulcnte Dame mittleren Alters Das betrifft die Da¬
men. (Legt den Brief beiseit nnd össnet eine» zweiten. Liest:) „Herr

Redacteur ! Einen langweiligeren Artikel , als den mit X. ,
zeichneten in der letzten Nummer — " Das betrifft mich!
„ist mir noch nicht vorgekommen . Seit zehn Jahren cistj,'-
Leserin des Bazar , muß ich gestehen, daß ich demselben vjj
frohe Stunden verdanke ; so finde ich namentlich an der
lösnng der Räthsel und Rebus Vergnügen . Aber noch est, .
wie den iL.-Artikcl , und ich bin genöthigt , auf eine a»d̂ '
Modenzeitung zu abonnircn . — Lockenkopf . " — Grausam"
Lockenkopf! zehn Jahre Rcbns wiegen Dir den einen z?
Artikel nicht ans ? ! (öffnet den folgenden Brief:) „Euer Wobst-
boren ! Seit langem hat mir kein Artikel solch Vergnüg
bereitet , wie der von X. in der letzten Nummer . Wer ist z "
ich interessirc mich für, ? .? Hoffentlich eine Dame . Oderft^
lieber keine Dame . — Abouneutiu in Wien . Lost seiitz
tuu >. Könnte » Sie denn anstatt der obsoleten Räthsel
Rebus nichts Zeitgemäßeres bringen "? z. B . einen internats
nalcu Berlobungs - nnd Hciraths Anzeiger ? Und dann s"
Correspondcnz ! Wie abgeschmackt, immer wieder von blassn
Teint nnd rothen Nasen lesen zu müssen. D . O . " (er
den nächsten Brief :) „Verehrte Fran ! Die bewunderungswürdig
Geduld , womit Sie die tausend Fragen bedrängter Aboiust^
rinnen beantworten , crmnthigt auch mich. Meine Nase nist,
lich gcräth bei der geringsten seelischen Erregung — " llchni
mir Rothstist ans den Brief : . Herrn zur ges . Beantwortung ^ .
Ein anderes Bild! (wie oben:) „L . L. Meine Geduld ist  t :̂
schöpft! Mvrgen werden es vier Wochen, daß ich Ihnen u»l,s
F . Ä . ein Gedicht : .Bleicher Mond , du blickst so blutig
gesandt , und das Gedicht ist bis heute noch nicht erschienst?,
Sollte es wirklich nicht besser, als die bisher im Bazar
öffcntlichtcn Gedichte sein ? Oder wäre mein Brief vcrlori?
gegangen ? So unwahrscheinlich das ist, lege ich dennoch ch
zweite Abschrift bei und erwarte nunmehr sicher, ebenso lvj
eine A» zahl hiesiger Bazar - Ab onncntinucn , wellig
sämmtlich das Gedicht sehr schön finden , dieses mein Erstlings
werk demnächst gedruckt zu lesen. — F . W . " — lmacht sichn»nh«
an den „ bleichen Mond " und lässt ihn nach der Lectüre im Papicrkorb »»h
geben ; wie oben :) „Mein Herr ! Zwar kein Abonnent , kaun  il,
doch nicht umhin , meinem Unwillen über Ihre Redaction Aii-g
druck zn geben. Vor einigen Tagen bekam ich zufällig eich'
Nummer des Bazar 18ti5 zu Gesicht. In einem Artik^
spricht der Verfasser von einer .hctrnskischen ' Vase, die jedvi
seiner Beschreibung nach entschieden zn jener Gattung Gcsiisn.
gehört , welche gar nicht in Etrurien verfertigt , sondern bst
durch den Handel importirt worden sind. Ein Blatt , dc
lvic der Bazar namentlich in Francnkreisen gelesen wird , soll:
sich doch hüten , dergleichen grobe Irrthümer zu verbreitn
Wenn der sonst nicht ungebildete Versasser sich einen Lapftq,
zu Schulden kommen ließ , so wäre es Pflicht der RcdacliO.

heute wie vor acht Jahren ! — denselben zu corrigm:
Aber Unkcnntniß und Flüchtigkeit sind — leider ! — die ha
vorragenden Eigenschaften, unserer heutigen Literaturen . -
Freund der Klassiker ." — lRcdactcne wünscht dem Briefsteller,:^
Eorrccturen sämmtlicher Klassiker lesen zu müssen und geht zn einem anden
Schreiben über :) „Ist das galant ? Wo bleibt die Antwort (Iix.
meine zwölf Fragen !? — Zeitlose . " — (Schreibt ein Notabenes!̂
Herrn aus den Brief nnd , diese .Zeitlose blühte bereits vor sechs Woche .
Helfen Sie ihr !' ) Sieh da , lupus in knlznia . ! (Liest :) „Liest:
College ! seit sechs Wochen nicht weniger , als zweihundert!
fnnsunducunzig kosmetische Fragen zur Erledigung und vier
undzwanzig Proben Schminke -, Haarsärbe - und andere Mittl
zur Analpse ! Unmöglich sür die nächste nnd übernächste Nmr^
incr ! Sollen Alle nach dem Alphabet befriedigt werden ! Mi
Gruß Ihr Arme Z — eitlose!

tES klopft . Ans der Toitenthür links tritt ein Bnreandiener .) ^
Bureau dien er . Ich möchte daran erinnern — Weiir.

das Paquct noch zur Post soll .— Z»
Redacteur (zieht die Uhr>. Sapristi ! nur fünfzehn Min:

tcn Frist , und noch fünfzig Zeilen zu schreiben — (er liest u  -
Geschriebene , sür sich murmelnd :) Eine Spalte war zu wenig ^
prnetar proptor sünsuudscchzig Zeilen haben wir bereits  gi
leistet fehlen noch fünfzig . . . (zum Bnrcaudiencr:) Es ist g>»
Wilhelm! (Bnrrandsener ab.) 1.

Rcdactcnr (allein ; wirst einen Blick ans die noch übrigen Brist
Lassen wir also vorläufig diesen bittern Kelch. Und doch!
ward mir im Lauf der Zeit süße Gewohnheit ! Diese gerem
tcu nnd ungereimten Episteln ziehen mich magnetisch an
(er hat ein Packet in die Hand genommen .) Ist das nicht J *' c
Schrift ? Sollte mein illustrer College endlich sein Verspreche-̂
lösen! (öffnet ; mit enttäuschtem Gesicht:) „Mein Herr ! Ein junge:^
aber durch seine im Birkbüchclsdorfer Courier veröffentlichte:^
Beiträge nicht so ganz mehr unbekannter Autor vsfcrsrt  Jhmch,
anbei sein neuestes sünsactiges Trauerspiel : Faust . Dritte : e
Theil , zum Abdruck im Bazar . Bühnen gegenüber Mamft
script ; Honorar dringend erwünscht ; Entscheidung umgehe»!x

" (Nach ein « - Pause , sich fassend :) Gehen wir an den Artikel
— Samiel , hilf! (ichreibt eine Zeile. Es tlopst gleichzeitig an died-t
Thüren .) Herrrcin!
(Durch die Mittelthür eine verschleierte Dame , rechts ein Herr vc

der Administration , links der Burraudicucr .)
Redacteur (zur Dame): Verzeihung , meine Gnädige ; iÄ

stehe sofort zn Diensten, (Bittet sie mimisch, Platz zu nehmen.)
vcrr v. d. A. Die Vcrlagshandlnng M . in N . verla»!

gen im Namen der Verfasserin das Mannscript „ Gcdankst.
eines Backfisches beim ersten Strickstrnmpf " zurück.

Redacteur . Richtig ! richtig ! Erinnere mich!  ( Er hst-
die zuletzt angekommcneu fünfzig Mauuscriptc herbei » ud sucht .)

Bnreandiener . Wenn das Packet zur Post —
Redacteur . Nur noch ncunundvicrzig Zeilen — (in d- U

Waunscripten suchend) „Strickstrumpf - Strickstrnmpf - " m
Dame (mit Ungeduld). Mein Herr U
Redacteur . Sofort , meine Gnädige , sofort! (In

Eile zum Herr n :) Neunuudvicrzig Zeilen! (Zum  Burcaudicner -d
Strickstrumpf -Mnliuscript ! Wird Alles besorgt. (Die Beiv-
ab . Zur Dame :) Ich  stehe zn Diensten . . g

Dame . Der Redacteur ? jdg
Redacteur . Der bin ich.  ( Ahnungsvoll.) Sie bringstde

mir ein Mannscript?
Dame . Allerdings das heißt - Ich bin politisch! er

Schriftstellerin - Ich schreibe grundsätzlich nicht für sogenannt!la
llnterhaltnngsblätter — lese sie auch nicht Meine politi
scheu Studien lassen mir zn so leichter Lectüre keine Zeit - fii
Dennoch — in Anbetracht der großen Verbreitung Jhrttbl
Blattes - , de

Redacteur . Würdigen Sie uns eines — hoffentlich
unpolitischen Beitrags . D



Der Äazar.
j Dame , Ganz recht — das heißt — ( Streng», Mein
Herr, wie stehn Sie znr Frauenfragc?

Redacteur lcrschrickt, zögernd». Als  — als Redacteur
^natürlich  unparteiisch —
^ Dame , Das ist nicht recht! Grade Sie müßten aufs
» eifrigste  Partei nehmen! — Ich kann Ihnen im Vertrauen
^mittheilen, daß diese Indifferenz in den maßgebenden Kreisen
"aus« höchste befremdet, — Erst gestern sagte mir die Geheime
^KanzleiräthinM.» „Wie kommt's, daß Sie nicht Mitarbeite¬
rin des Bazar sind'? Ich würde sofort auf ihn abonnircn"

Mein Herr, eine Francnzeitung sollte nur die Frauen¬
tage veutiliren! Ohne Mutter zu sein, weiß ich, was unse-

Töchtern noth thut! unser heutiges Geschlecht verlangt
^andere Nahrung, als Novellen und Gedichte— «Es kl»pst.>

(Eine zweite Dame ericheint und schreitet aufgeregt auf den Redac¬
teur zu,)'
? Zweite Dame . Vergebung, Herr Redacteur, Sie sandten
?mir heute früh meine Novelle „Aus Liebe verschmachtet" zu-
"rück. Warum'?! Ich finde sie reizend. So Poetisch, so ganz
tür unsere heutige Frauenwelt geschrieben—

Redacteur (ausweichend». Die Ucberfülle des Vorhan¬
denen ^

Zweite Dame , Ausflüchte! Romane, Novellen haben
''Sie nie zu viel, Sie siud's , was das Publicum verlangt,
'Es herrscht nur Eine Stimme darüber, daß der Bazar den
"'poetischen Bedürfnissen des Frauenherzens nicht genug Rech¬

nung trägt. Eilt Mann kaun das freilich nicht beurtheilen,
' Ihre eigenen Aufsätze— ich bin ausrichtig— haben zu we-
tng Seutimcnt, Nur der Autor mit Sentiment macht heute
"Glück, Ucbcrlassen Sie lieber uns das Schreiben!  M klopst,>

B urcnudicnc r <»ou liuis ». Nur noch zehn Minuten ! fAd,>
Redacteur , Sosort ! sofort! Nennnndvierzig Zeilen —

^Mcine Damen, ich mochte Ihnen Beidcn zu bedenken geben,
daß das Publicum des Bazar ein so vielköpfiges ist, daß der
"Redacteur— (Es klopft,»
? Schriftsteller  itcirr durch dic Mittcltlu'u»hastig ein»die Tamcu
"bcmcrlcnd». Ah , Verzeihung — (dic Tauien geben zu verstehen, dass

"'sie warten wollen». Lieber College , uur zwei Worte ! Sie ha¬
schen in meinem Artikel über dic ersten Menschen grade den
''wichtigsten Passus gestrichen. Darf ich sragen, warum?
s? Redacteur , Aber, verehrter Freund — die betreffende
^Digrcssion berührte ein Gebiet — ein Gebiet —
" Schriftsteller  fcinsallendh  Ja , mein Lieber, wenn Sie
dur für,,höhere Töchterschulen " geschrieben haben wollen—
^ , Redacteur , Bitte, es ist ein Unterschied—

Schriftsteller (entrüstet». Kein Wort weiter Der
^Artikel war mein letzter Beitrag für den Bazar, Adieu!
"chllb. Es klopft,»
" Burcaudiener . Nur noch fünf Minuten —
^ Redacteur , Und nennnndvierzig Zeilen — meine Da¬

men, Sie sehen— Sie verzeihen— Vielleicht haben Sie die
Güte, mir schriftlich Ihre Wünsche zu äußern —

"z ' Beide Damen  fznglcich». Nicht nöthig!  lErste Dame:»
"»Hier meine Abhandlung!  lZwcitc Tamc») Hier eine andere No¬

velle! (Redacteur nimmt die WanuscriptcTank murmelnd entgegen»nd
''gibt Jenen das Geleit, kehrt sodann an den Schreibtisch zurück,»

Red actcur  lieht dic Feder an». Neununvierzig Zeile»
" >' <Ein Herr im Pelz tritt durch die Thür rechts,»
" Herr im Pelz , öln passant. wie steht's , wie geht's?
" , Redacteur , O recht gut. Soviel ich höre, sind wir
"um zweitausend Abonnenten gestiegen,

Herr im Pelz . Hm! Aber Sie könnten noch immer
etwas mehr dahinter her sein, mein Bester! Zu wenig Packen¬
des! Das Publicum will gepackt sein . , , 'Auch schreiben Sie

"selbst jetzt recht selten — Greifen Sie einmal so recht ins
volle Menschenleben! Auf Wiederseht!! (Von, Redacteur geleitet, ab,»

" Redacteur <an den Schreibtisch zurückkehrend». Aber nun ist
"es wirklich höchste Zeit, (Schreibt . Es klopft.»

(Ein Tclcgraphcnbeamter tritt ein.»
3'' Redacteur (ohne sich umzusehen». Siebenundvierzig Zeilen!

Telcgraphenbcamter , Zwei Depeschen! Bitte zu
unterschreiben!

Redacteur . Depeschen?! (Wahrend er den Empsang bestätigt,
tritt oon links Burcaudiener ein.»

^ Burcaudiener . Nnr noch eine MinuteI lBureandieuer
f und Bote ab.»
s Redacteur , Anderthalb Zeilen aus die Secunde! Un-
"möglich,(Er erbricht die eine Depeschen  AtlS Düsseldorf! „Zeich-
' uer Termin nicht eingehalten; bitte also, für Nr, n andere
'Illustration zu bestimmen," O ich Unglücksmensch! meine
sganze Disposition umsonst! (Liest die zweite Depesche, aus Leipzig-»
"„Wo bleibt Modenberichtmanuscript? Rechtzeitige Druckfer-
,tigstellurig Nummer 4 unter solchen Umstünden unmöglich,
»Teübner," (Wirst sich vcrzwciscludi» den Sessel.» O Veronika!
'„ (Er »»erseht sich, um sich zu betäuben, die beide» zuletzt erhaltene»

Mauuscripte,)
Der Vorhang fällt.

Frau Marschallin Bazaiue.

Heute noch über den Prozeß Bazaine sprechen, hieße
Worte verlieren. Uns Deutschen sagen nur zu viele Witt¬
wen und Waisen, was uns dic ncunundsicbcnzig Tage vor
Metz gekostet, und wenn diesseits noch ein geringster Zweifel
waltete, so ward er durch die Erklärung unseres Prinzen
Friedrich Karl getilgt,

' Nur noch Eins möchten wir fragen» Selbst wenn Ba¬
zaine nach Noisevillc einmal glücklicher gewesen, wenn ihm
der Durchbruch wirklich gelungen wäre, wäre ihm eine an¬
dere Rolle, als die des Flüchtlings zugefallen?

Bei aller Gerechtigkeit gegen dic Franzosen zuweilen
'erinnern sie uns an die folgende Anekdote, Während des
langwierigen französisch-englischen Krieges frug eine alte
mglische Dame ihre Nachbarin, ob sie es nicht wunderbar
sinde, daß die Engländer in der Schlacht immer Sieger

'blieben? Keineswegs wunderbar, erwiederte diese, wissen Sie
^denn nicht, daß die Britischen, bevor sie in die Schlacht gehn,
immer beten? — Das könnten ja die Franzosen auch! —
Du lieber Gott, ja , aber wer kann denn sie „versteh» "!

Wie gesagt, zuweilen zwingen uns die Franzosen, diese
naive Redensart sehr tiefsinnig zu finden

In all dem Hader ist eine Erscheinung, welcher hüben
wie drüben Niemand seine Theilnahme, seine Bewunderung
versagen kann» die Marschallin Bazaine , Bor 1870
eine von Allen beneidete, schöne junge Frau, eine glückliche

H-

Frau Marschallin Bazaine mit ihren beiden ältesten Kindern.

Mutter, ist sie heute von Allen bemitleidet! Ihrer Seelen¬
angst, solange sie ihren Gatten von den feindlichen Kugeln
bedroht wußte, folgten nach dem Friedensschluß schrecklichere
Leiden, Man denke an dic Folterqualen dieser Armen von
der Verhaftung Bazainc's bis zu den Verhandlungen, man
denke an die Stunden des 10, Decembers 1873, als die
Marschallin mit der Tochter Lachaud's in der Kapelle betete,
während das Kriegsgericht seine Entscheidung berieth, denke
an den Augenblick, da sie dic Vcrurthcilung vernahm!

Wenn schließlich Bazaiue auch begnadigt wurde, ein
grimmer Stachel bleibt in diesem Herzen bis zum Grabe zu¬
rück, denn die Gattin wird nicht der sieben Richter, würde
nicht aller Völker Stimme überzeugen, daß ihr Gemahl nicht
ungerecht vcrnrtheilt sei!

Wie Madame Bazaine ihre Prüfungen und Schmerzen
ertrug, darüber sind Freund und Feind einig» bewunderns-
iverth!

„Tiefstes Leid
Ist Prüfstein für's Gemüth» gemeine Noth
Vermag auch der gemeine Mensch zu tragen»
Bei stiller See beweist ein jedes Boot
Im Segeln gleiche Kunst, doch Schicksalssturm,
Der uns ersaßt, verlangt die Meisterschaft. "

Die Mode.

Es  war im December des Jahres 1873. Aber die herzhafte Kälte-, der
lustige Schnceflockenwirbel eines richtigen Wintertages fehlten. Ein ver-
drienticher Himmel legte sich über die Stadt , durch die schmutzigen Straßen
blies der Wind, nnd trieben Nebel. Wir aber fuhren die freundliche Leserin
aus deni ungastlichen Freien in ein behagliches Boudoir . Ein Feuerchen
prasselt im Kamin nnd die Lampen auf dem Sims ersehen das Tageslicht.
Die Herrin des Gemachs, eine Dame . . . (hier fehlen im Manuscript mehrere
Zeilen , wahrscheinlichdie nähere Beschreibung der Heldin) sitzt, die Feder in
der Hand vor dem Schreibtisch und sinnt nach. . . .

Diese Heldin dieses Romans ist keine Andere, als ich. Veronika, im
Conflict mir meiner Pflicht. Denn zu dem Worte Wellington 's , daß man
keine Schlacht nnd keinen Ball beschreibenkönne, sage ich. ergänzend : Und
eine Balltoilette auch nicht.

Oder frommt es etwas , wenn ich mit der üblichen Phrase den Jllusions-
tüll .ätherisch" lind den Tarlatan „wolkig" nenne? Und klingt es hinwieder
nicht allzu trocken und geschäftsmäßig, daß man diese Stoffe bei Gerson
nicht nur in einer Farbe , sondern auch gemustert haben kann? Die einfarbi¬
gen Gewebe, außer im unsterblichen Weiß , von bläulichem Grün oder grün¬
lichem Blakt ldaii - cke luue ), die gemusterten mit kleinem nnd dichtem Plein.
mit Gold- nnd Silberstreifen für die ganze Toilette , oder mit größeren Dessins
zu Ueberklekoernauf Röcken aus Grvsgrain , Lvnlt -cke-sccks, Taffet oder aus
gleichem, selbstverständlichglattem Gewebe in übereinstimmender Farbe . Da
haben wir „detachirte" Blumen , namentlich Rosen und Rosenknospen. Stern¬
blumen (von der vollentfalteten Aster bis zum zierlichen Margarethenblüm¬
chen). Glockenblumen, Nelken. Flieder . Schneebälle, in ihren natürlichen Far¬
ben mit offner Seide dem Grunde aus weißem, hin und wieder auch schwar¬
zem Jllnsivnstüll oder weißem Tarlatan eingestickt, entweder von frischgrü-
ncm oder welkem Laub in Seide oder Chenille umschlossen, oder dasselbe in
Gold nnd Silberlahn allsgeführt , ferner Aehren . große Sterne :c. ebenfalls
in Gold oder Silber gestickt, die erwähnten Blumen , fammetartig von weißem
Tarlatan sich abhebend und mit gold und silberglitzernden Blättern ausge¬
stattet . die mannigfachsten figürlichen Muster , mit Gold-. Silber - oder
Diamantstanb bedeckt, entweder weiß auf farbigem , oder farbig auf weißem
Tarlatan . goldene, silberne lind metallen leuchtende blaue , grüne , rothe oder
lila Punkte . Sterne nnd Halbmonde auf weißen oder schwarzen tarlatan ge¬
streut. Läßt sich Duft , Farbenglanz . Zartheit in Worten malen ? Kann ich
mit Worten begründen, warum ich die Schoßleibchen den Schnebbencorsages
für die Ballroben vorziehe? Wirst auch Du für das Schoßleibchen Partei
ergreifest, wenn ich Dir sage, daß die ans Puffen , schmalen Tvllvolants oder
übereinanderfallenden Schrügstreifen zusammengesetzteund mit Blumen ge¬
schmückte Berthe dest Ausschnitt umgibt. Mit den Schärpen wird es mir
schon leichter. Sie sind nicht einmal nothwendig , fondern man schließt —
wenn man sie fortläßt — die Taille in der Rürkcnbiegnng mit einem Bonquet
ab. von welchem sich lange, gleichfalls mit vollen Sträußen zusammengefaßte
Zweige oder Guirlanden um den Puff des Rockes oder Uebergewandes oder
auch nach vorn ranken. Ist letzteres ans vlnmengemustertem Stoff herge¬
stellt, so wählt man natürlich die entsprechendenBlumen zum Ansvntz . wie
man denn überhaupt dieselben in großer Fülle verwendet. Neue Schwierig¬
keiten bereiten mir die Coiffnrcn . Erlaubt ist. was gefällt ! Hier ist es

geblähter Rose. Vergißmeinnicht. Margnerites . Maiglöckchen für die Jugend,
die wehr entfalteten Rosen vom zartesten Weiß oder Rosa bis zur tief glühen¬
den Purpurfarbe , dann die Nymphen, Nelken, Astern w. :c. für — für —
„uns ". . .. . . .

Zum Schutz der Coiffüre im Wagen und Entree schlägt̂ man ein dreieckig
zusammengelegtes Tuch ans farbigem, seidenem, leichtem Spitzengewebe um
den Kopf und zwar derartig , daß die beiden mittleren Zipfel nach vorn auf
das Haar fallen. Unentbehrlich zur Balltoilette ist der Fächer , in dieser

Saison der große , sogenannte ..Marcinisenfächcr " (die beiden äußeren
Stäbe messen 32 bis 42 Centimeter Höhe) , bei Gerson in großer Auswahl
vorräthig . Die Planchen aus farbigschillernder oder weißer Perlmutter , ge¬
schnitztem Elfenbein oder durchbrochenem Ebenholz (auch äus einfacheren
Materialien ), die Bezüge ans Spitzen, weißem oder schwarzem, blume » be¬
ul altem Atlas oder stumpfem Seidenstoff. Schwarze Fächer mit Golddruck
oder mit Goldflittern werden zu schwarzen Balltoiletten , wie zu Anzügen
für Concert und TlMter viel gesucht.

Die Ball üb erWürfe (Lurticn-cle-dal ) haben entweder die Talmaform
oder die Form einer kurzen Mantille . Man fertigt dieselben ans weißer
Seiden- und Wollenpopeline und weißem Kaschmir, füttert sie mit gleichfarbi¬
gem Seidenstoff und spaltet sie durchgängig am unteren Rande in der
Rückenmitte. Schwan , weiße Atlasstreifen , weiße, ä. .jonr gesetzte Gnipüre-
Entredeux nnd ebensolche Spitzen , Seidenschnüre und Quasten bilden den
Anspntz der Umhüllungen für verheirathete Damen , während klare Spitzen-
einätze , unten von einem Stoffvolant oder einer seidenen Franze begrenzt,
zu den Ballüberwürfen für junge Mädchen verwendet werden. Der Capuchon
ist nicht mehr so unumgänglich nothwendig; man imitirt ihn durch die Gar-
nirnng . welche man mit Schleifen nebst langflatterndcn Enden ans weißem
Grosgrainband abschließt.

Die Abcndcapoten ans Stoff sind ganz verschwunden: man stellt sie
nur noch ans einem großen, wollenen, fein gewebten Spitzentnch in Schwarz,
Weiß oder Hochroth her nnd gibt ihnen , ohne das Spitzentuch zu zerschnei-
den. die mannigfachsten Formen. So z. B . wird das Tuch zu einem falten-
reichen, mit Schleifen zusammengefaßten Kopf und über der Stirn , ähnlich
einer Toque. zu einem hochstehenden, vollen Puff oder ebensolcher Krause ge-
ordnet, durch welche sich ein Gewinde aus Atlas oder Grosgrain schlangelt,
hinten fallen die Zipfel des Tuches in eigenthümlich hin - und hergeschlage¬
nen, ^mit Schleifen gerafften , vorn in bauschigen Enden nieder. In Weiß
und Schwarz schmückt man diese Capoten mit gleichfarbigem, himmelblauein
oder rosenfarbenem Seidenstoff, in Hochroth mit schwarzemSammet.

Für junge Mädchen gibt es bei Gerson zierliche Filzhüte mit aufge¬
schlagenem, sammetgefüttertem Rande und den Kopf von einem gestreiften
Tuch aus geköpertem Seidenstoff umwunden. Dasselbe ist hinten zu einer
enormen Schleife geschürzt, von lvelcher ein kurzer Zipfel niederfällt , und
seitwärts mit einem Vogelflügel geschmückt. Zu einem schwarzen Filzhütchen
trägt man ein schwarz und weiß schmal gestreiftes Tuch mit carrirter Bor¬
düre. zu einem indigoblauen Hut ein indigoblanes Tuch mit schmalen matt¬
blauen Streifen , zu einem olivegrünen Hut ein olivegrünes, ebenfalls mit
zartblauen Streifen ?c. zc.

Da ich von Hütchen sprach, ein Wort über Schleier ? Man trägt sie
noch innner aus schwarzem, klein getüpfeltem Chantillytüll oder ans Seiden¬
tüll mit eingewebten Chenillemouches. eingerahmt von einer häufig mit Jet¬
perlen durchzogenen Spitze. Der Schleier ist, bezüglichder Form , ein unge¬
fähr 1 Meter 22 Cent. langer v.nd 35 'Cent, hoher Streif , oder am unteren
Rande abgerundet und hinten in Barben endend, neuerdings aber auch ein
gradliniger , 54 Cent, langer nnd 28 Cent, hoher , getüpfelter Tüllstreif , um
welchen sich rings ein 4 Cent, breiter Saum ans glattem Seidcntüll zieht.
Den Ansatz desselben deckt ein schmaler mit Jctperlen übersäeter Spitzen-
entredenx. Am oberen Rande wird der Schleier mittelst einer Gummischnnr
eingekränselt. so daß der Saum gleich einer Rüsche hochstcht.

Ueber den Paletots trägt man kleine, dreieckig zusammengelegte Hals¬
tücher (kLüug xaz-sanne ) aus weißem oder farbigem Grosgrain , die rings ans'
gefranzt, oben in vier Falten zusammengenommennnd vorn mit einer Stoff-
schleife geschloffen sind.

Volle Krausen ans schwarzem Seidentüll , am oberen Rande mit Jet¬
perlen benäht , innen mit einer weißen Krepprüsche ausgestattet und unten
von einer perlfunkelndcn, zackenförmigenPassementerie gehalten, von welcher
rings kleine Perlquasten über den Halsausschnitt des hohen Corsage fallen,
sind kleidsam und vielbegehrt.

Ueber Krausen eines anderen Genres , Westen, shawlförmige Fichns,
Haar und Kragenschleisendas nächste Mal . für heute will ich allen Musen
und Grazien danken, daß ich über das Schwierigste alles Berichtens hinweg-
gekommen bin. Denn Balltoiletten beschreiben , ist eine ebenso undank¬
bare Aufgabe, wie einen Ball besuchen, wenn man nicht tanzt.

Wirthschaftsplaudercien.
Weißwasche , Waschapparate und Waschmittel . II . Die Aus¬

ringe Maschine ( Wringmaschine ). Für die weitere Behandlung der
gewaschenen und gespülten Wäsche ist die Anbringe Maschine , was
Schonung der Wäsche nnd Ersparung an Zeit und Arbeit anbetrifft,
von ganz außerordentlichem Nutzen. Die Ausringemaschine (Fig . 1). welche
an einen Waschzuber angeschraubt wird, führt das ganze Zeug zwischen
zwei sich drehende Gummiwalzen , die einen starken Druck gegen einander
ausüben , hindurch; in das nachgiebige, elastische Gummi preßt sich das
Zeug ein, ohne gezerrt oder gedehnt zu werden, und verliert daher den
Ueberfluß seines Wassers. Die Umdrehung des Walzenpaares erfolgt durch
Drehen der einen Walze, an deren Eisenstange eine Kurbel befestigt; die an¬
dere Walze wird dadurch mitgenommen. Wird ein Stück Wäsche zwischen
die Walzen eingeschoben. so muß es deren Bewegung beim Drehen folgen,
d. h. es wandert zwischen den Walzen hindurch, indem es von oben und un¬
ten stark zusammengedrückt wird. Die Walzen der Ausringemaschine sind
von vornherein so gestellt, daß sie sich nicht blos berühren , sondern ein wenig
auseinanderdrücken, so daß auch der dünnste Stoff beim Durchgehen eine ge¬
nügende Pressung erleidet. Da unter diesen Umständen aber Zcngstücke von

Fig . l . AnSringemaschine.

größerer Stärke nicht ohne Beschädigung hindurchgehen würden, muffen die
Walzen nachgiebig sein, und geschieht dies durch eine sinnreiche Vorrichtung
am oberen Querbügel der Ausringemaschinc. Durch diese „ Selbstrcguli -
rung " sind also die Walzen unter allen Umständen fest gegeneinander ge-
drückt und doch nachgibig. die dicksten wie dünnsten Stoffe werden gleich¬
mäßig gut ansgewnnden. Die aus den Walzen heraustretende Wäsche hat
so viel Wasser verloren, wie man selbst durch das kräftigste Drehen mit den
Händen kaum anszuwinden vermag, nnd ohne daß. wie es bei letzterem ge¬
schieht. die Zeugfaser gezerrt und gewaltsam gedreht wird . Das Umdrehen
der Walzen an der Kurbel erfolgt sehr leicht, sobald dic Wellen etwas ein-
geschmiert sind. Als Schmiermittel verwendet man am zweckmäßigsten sein
geschabte Seife , wenn die Wellenlager zugänglich sind, da hierdurch das durch
gehende Zeug nicht beschmutzt werden kann . andernfalls muß man gelegent¬
lich ein paar Oeltropfen in die Lager hineinfließen lassen. — Durch ein
zweites und drittes Ansringen der Wäsche durch die Ausringemaschine kann
man dieselbe so trocken machen, daß sie ziemlich plättrecht wird, was beson¬
ders im Winter und für Kinderwäsche von nicht geringem Vortheil ist.

Wir dürfen serner einer Wringmaschine nicht vergessen, welche erst kürz¬
lich von Amerika ans durch E. Eohn in Berlin , Hansvoigteiplatz 12, ein¬
geführt worden und den etwas sonderbaren Namen „mystische Wringmaschine'
führt . Sie ist in beistehender Figur (2) abgebildet. Die mystische Wring¬
maschine hat weder Sprungfedern , noch Schrauben , noch elastische Bänder:
ihre Walzen bestehen ans nicht verrostendem, vernickeltem Metall (über die
Vorzüge des Nickels und dessen Verwendung für Haus - und Knchengerathe
finden unsere Leserinnen aus Seite 167 des „Bazar ", Jahrgang 1872. aus-
führliche Mittheilungen ) und vulcanisirtem Gummi. Da die Gummiwalze,
solide, d. l ,̂ von keiner Stange durchzogen ist, so behält sie ihre volle Eklstt
cität bei , was natürlich der Wäsche zu Gute kommt, so daß die seinsten



Der Gazar.

Fig . 2. Mystische Ausringemaschine.

Fig . 1. AmerikanischerWaschleinenhalter.

(welche durch einen Gummischlauchmit der Wasserleitung oder dem Wasser¬
reservoir in Verbindung gesetzt wird) beständig frisches Wasser auf die in
der Trommel befindlichenWäsche, und ccntrisngirt so lange, bis das Wasser
klar aus dem Abflußrohr austritt.

Trocken - und Bügel -Vorrichtungen . Wäsche, welche aus den
Centrifugen in ein luftiges und warmes Trockenzimmcr kommt, trocknet dort
schon in weniger als einer Stunde . Luftig muß auf jeden Fall der Trockcn-
raum für die Wäsche sein, denn in einem von der äußeren Luft abgesperrten
Raum gibt die Wäsche bald so viel von ihrem
Wasser ab. daß sich die in dem Raum befindliche Luft
mit Wasserdampf sättigt und nun keinen Tropfen
davon mehr aufzunehmen vermag : dieser Fehler
wird namentlich begangen, wenn im Winter kleinere
Mengen Wäsche in der Küche oder in der Stube
z-um Trocknen aufgehängt werden, wobei nebenher
die überscuchte Luft für die Insassen des Zimmers
schädlich werden kann. — Die Waschlcinen Pflegen
auf dem Trockenboden mittels eiserner Nägel und
Haken befestigt zu werden. Letztere, das erfährt zu
ihrem Bedauern jede Hausfrau , zerschneidenoder ver¬
derben einerseits die theuren Waschleinenund bieten
andererseits einen ziemlich unsicheren Halt für diesel¬
ben. Diesen Uebelstäuden hilft der amerikanische
Wasch leinen hal ter , dessen nebenstehende Abbil
dung (Fig . 1) wir schon im Jahrgang 1869 brachten,
ab. Durch diesen Halter wird die Leine, gleichviel ob
sie die Stärke eines Bindfadens oder eines dicken
Strickes besitzt, eingeklemmt und durch die Last der
Wäsche selbst festgehalten. Zum Befestigen des Zeu¬
ges auf dem Seile wendet man meistens noch die
keilförmig gespaltenen Holzklammern an. deren Uebcl-
ständc jede Hansfrau kennt, zu deren Ersatz allge¬
meiner als bisher die a m er i ka n i schc Wäsche¬
klammern benutzt werdcu sollte. Diese mit Fe¬
dern versehenen Klammern zerren das Zeug nicht,
springen von selbst nie ab und passen für jede Scil-
stärke. Für das Trocknen kleinerer Wäschemengcnin
Zimmern , besonders für Kindcrwäsche, besitzt man
verschiedeneTrockenvorrichtungen. Eine der bekann¬
teren besteht aus einem an der Wand, etwa in der

Nähe des Ofens oder eines Fensters , zu befestigenden Rahmen , von welchem
eine Anzahl Latten fächerartig ausgehen , letztere lassen sich ganz gegen
die Wand andrücken und damit aus dem Wege schaffen. Will man Wäsche
trocknen, so schlägt man einen oder den andern Arm auf und hängt die
Zeugstücke halb neben-, halb übereinander auf, so daß die Luft überall gut

Hauben und Spitzen ebenso wie gröbere Wäsche, sogar gleichzeitig mit letz¬
terer , durchgezogen werden können. Die volle Elasticität der Gummiwalze
ist namentlich für stärkere Wäschegegcnstände. deren Enden fein auslauten
oder mit Spitzen besetzt sind, von großem Werth . Die Constructron dieser
Maschine gestattet außerdem einen weit geringeren Aufwand an Kraft , das
Wasser wird vollkommener, als auf anderen Maschinen ausgerungen , d?e
Maschine ist nicht so leicht einer Reparatur unterworfen . Für gebläute
Wäschestücke ist diese Maschine noch ganz besonders geeignet., da jedes Wäsche¬
stück einen gleichmüßigen Druck erhält und sich daher keine Streifen bilden
können.

Die Ausringemaschinen sind, wie die meisten Waschgeräthe. von den
vratlischcn Amerikanern zu uns herübergekommenund dort so allgemein ver¬
breitet und als unentbehrlich angesehen, daß Dienstmädchen sich häufig da
weigern, eine Stelle anzutreten , wo keine Ausringemaschine im Hause ist.

Die Centrifugaltrocken-
maschin e. Noch vollständiger als

-MM b'wch die Wringmaschine wird das
Wasser aus der nassen Wäsche durch

F H die Ceutrifugalmaschine oder
ß A Schleudermaschine (Fig . 3) entfernt

ü! und zwar ebenfalls auf eine Weise.
^welche der Zeugfaser völlige Scho-

nung angcdcihen läßt . Weitere
/ ^ Borzüge der Centrifugalmaschine

/ ^ v 6̂ sind darin zu suchen, daß man mit
U / / derselben in verhältnißmäßig kurzer

Zeit eine große Menge von Wäsche
trocken schleudern (oder „austrie-
seln") und auf keine andere Weise
die Scifenlauge so vollständig aus
der Wäsche entfernen kaun ; wodurch
also zum Spülen der Wäsche nur
sehr wenig Wasser erforderlich wird.

Es ist sehr zu bedauern, daß
solche Centrifugen zur Zeit nöch
nicht in für das Haus bestimmten

^ Größen zu Preisen, welche auch
- Minderbemittelten die Anschaffung

erlauben, angefertigt werden. Die
^ Centrifugen , in fast allen größeren

Waschanstalten im Gebranch, wer¬
den sich indeß in größeren Haushal-

Fig . 3. Centrifngaltrockenmaschine. tungen , auf dem Lande , in Pen¬
sionaten , Hotels u. s. w. bald bezahlt
machen: eine Abbildung und kurze
Beschreibung einer solchen Maschine

dürste daher hier am Orte sein. Die Centrifugaltrockenmaschine besteht aus
iner siebartig durchlöcherten Trommel , welche sich um eine senkrecht durch¬

gehende Achsea dreht. Diese Trommel befindet sich innerhalb einer zweiten, fest¬
stehenden, welche nach oben hin offen und unten mit einem Abflußrohr für
das herausgeschleuderte Waschwasscrversehen ist. Die nasse Wäsche wird in
die innere Trommel gelegt und diese dann in sehr rasche Umdrehung versetzt,
es wird an der Kurbel b gedreht, von dem Schwungrad e überträgt sich die
Bewegung auf das kleine Rad ck, welches dann die senkrechte Achse mit der
Trommel dreht. Alle bewegten Theile streben nach einfachen physikalischen
Gesetzen sich von dem Drehungsmittelpunkt zu entfernen, aber nur die
flüssigen Theile können wirtlich entweicheni sie treten durch das Trommelsieb
in die äußere Trommel, aus der sie. wie schon bemerkt, abfließen. Da die
innere Trommel in der Minute eintausend und mehr Umdrehungen macht,
io ist in wenigen Minuten die Wäsche von einem großen Theil ihres Wasser¬
gehaltes (50 bis 60 Procent ) befreit und mit dem Wasser sind auch die
Reste von Schmutz und Staub , die noch am Gewebe klebten, entfernt . Will
man die Wäsche gleichzeitig ausspülen, so läßt man mittelst einer Brause

Fig . 5. Trockenständcr für Wäsche.

circuliren kann. Ein anderer sehr praktischer, zerlegbarer Trocken ständer
für Wäscke ist der beistehend abgebildete (Fig . 5); es ist derselbe besonders
für das Aufhängen der Wäsche in beschränkten Räumlichkeiten bestimmt;
zusammengeklappt nimmt er so wenig Raum ein . daß ihn jeder Winkel
beherbergen kann.

Auflösung drs Rebus Kritc 2V.
..Eine unwirthbare Gegend."

Auflösung des Luchstnbcn-Röthsrls Seite 20.

Auflösung der Charade Seite 20.

Corrcsponden ) .

Eine junge Braut.  Es ist uns nicht bekannt, ob das blaugefärbte Zeichen¬
garn in der Wäsche echt ist, jedenfalls kommt es auf die Behandlung
der letzteren an. Wollen Sie indessen nicht doch lieber roth oder weiß
zum Zeichnen Ihrer Wäsche wählen?

Braut  in  E.  Es wäre allerdings bequemer, eine Salbe oder dergleichen zu
besitzen, welche nach einfachem Bestreichen jede Hand in ein weiches
Sammetpätschchenverwandelte, als z. B . das umständlicheEinwickeln der
Hände in Tischlerleim— leider existirt ein solches Zaubermittel nicht —
Älles, auch die Schönheit verlangt , " m erreicht oder erhalten zu werden,
der täglichen Sorge und Pflege , und letztere setzt sich aus Arbeit zu¬
sammen.

vi . A.  in  G.  Die Klebstoffmischung, welche von der Post für die Brief¬
marken benutzt wird , ist uns nicht bekannt, benutzen Sie nachstehende
Mischung: Auf 250 Gramme einer concentrirten Lösung von Gummi-
arabicum (aus 2 Theilen Gummi und 5 Theilen Wasser) mischt man eine
Lösung von 2 Grm. krystallifirtcr schwefelsaurer Thonerde in 20 Grm.
Waffer.

M . v. B . in Die Stockflecken in den Glacehandschuhen verhindern
das Schwarzfärbcn derselben nicht. Schicken Sie die Handschuhe zu
Spindler , Wallstraße, oder Lange , Jerusalemerstraße . Berlin.

Elise N.  in  G.  Wir ertheilen keine ärztlichen Rathschläge. — Unter der
Adresse: „Professor Dr . meck. Bock in Leipzig" wird Ihr Brief richtig
ankommen.

Nofalie  in Z . Bei mehr als einem einzelnen fehlenden Zahne ist die Be¬
festigung der falschen Zähne durch Kautschukplatte unbedingt der durch
Stifte bewirkten vorzuziehen.

Nicht -Geographen  in  Upsala.  Auch wir haben nicht erfahren können, wo
der Ort Böre liegt : vielleicht erhalten wir eine Belehrung durch diese
Notiz durch die Gefälligkeit eines besser als wir unterrichteten Bazar-
lesers.

H . H.  Das Auffärben von schwarzem Sammet erfordert Routine und
Appreturmaschinen , es wird Ihnen daher nur übrig bleiben , den Sam¬
met zu Spindler zu schicken.

Hausfrau  in  Nußland.  Da Sie nicht den Namen der betreffenden Ma¬
schine genannt haben , wir auch die von Ihnen erwähnte Notiz nicht
kennen, so können wir Ihnen keine Auskunft geben. Gut ist die uuter
Chiffre Hedwig S . geb. v. S . in Br . aus Seite 290 d. B ., Jahrg . 1873,
erwähnte Maschine.

E . Tch . Nr.  88 . Das fragliche Mittel gegen Ameisen findet sich unter
Chiffre „Hausfrau in Polen " auf Seite 199 d. B ., Jahrg . 1873. ange¬
geben. — Putzen Sieden Grünspan zuerst mit Oelsäure (SteariiM . Putzöl)
fort und darauf die Bronze mit Wienerkalk nach. Der Wienerkalk muß
in geschlossenem Blech- oder Glasgefäß aufbewahrt werden, sonst wird er
unwirksam. Leider ist dieser Umstand vielen Kaufleuten nicht bekannt,
weshalb man oft unwirksam gewordenen Wienerkalk erhält.

Olga  in  Dresden.  Haarpuder erhalten Sie käuflich u. A. bei Grunzig
und Co. in Berlin . Charlottenstraße.

Abonnent.  Setzen Sie der Stangenpommade -Masse als schwarzfärbende
Substanz den feinsten Lampenruß (in Heyl ' s Künstlermagazin in Ber¬
lin , Leipzigerstr., kostet das Loth davon 15 Sgr .) zu.

Den  Vielen,  welche unS mit Buchstaben -Räthseln erfreuten,
wir besten Dank. Weil deren eben Viele sind, müssen die EinM >
sich gedulden, bis ihr Beitrag zum Abdruck gelangt . Schon die nSL^
Nummer soll wieder einige solche Räthsel veröffentlichen.

Emilie P.  aus  K.  Sie schreiben. Sie hätten „so oft gute Mittel gx,
Sommersprossen im Bazar gelesen" und wünschen auch ein solches. I
oft wir um Sommersprossenmittel angegangen worden, haben wir
bekennen müssen, daß es hilfreiche unschädliche Mittel hierfür nichts
Ihre weiteren Mittheilungen , daß die von Ihnen gebrauchten in Zej^
gen angekündigten Sommersprossenmittel nichts helfen, bestätigen, ^
wir oft genug ausgesprochen haben.

S . S . in N . Sie bringen den Flicgenschmutz?c. durch Waschen nüti
dünntem Salmiakgeist fort : dasselbe Mittel eignet sich auch zum Wch
der losen Wolle. Ob es Ihnen gelingen wird, die qn. Flecke ans,,
braunseidencn Kleide sauber herauszubringen , ist allerdings eine sstj
des darauf verwendeten Maßes an Geschicklichkeit.

S . N . in Cvln . Schönen Tank in Irma 's und unserem Namen füri-
Recept ! — Was Ihre Frage betrifft , wie man Fettflecke aus Ta^
bringt , rathen wir auf dieselben einen Brei aus gebranuter Mag,s
und Benzin aufzutragen und nach dem Trockenwerden das Pulver i
zubürstcn. Wenn nöthig , zu wiederholen.

A . P . 1. Medicinische Seife ist völlig neutral , d. h. unschädlich fist^
Haut . 2. Universal-Nähmaschine von L. Löwe und Co. in Berlin.
Reines , nicht ranziges Provenceröl ist ein wohlfeiles und gutes Sü
maschinenöl, zum Reinigen der Maschine wird Petroleum angelve»!
4. Die Regcuflecke siud aus der eingesendeten Stoffprobe nicht wieder«
entfernen. 5. Dergleichen Verfärbungen der Goldsische sind nicht sek
der Grund derselben, so viel uns bekannt, nicht genügend aufgeklärt.

Hundeliebhaber.  Wir haben den Titel eines Buches über Hundedrel
nicht auffinden können; vielleicht erhalten wir in Folge dieser Notizj
einem besser unterrichteten Leser das , was Sie wünschen.

Unermüdliche Leserin.  Wir machen Sie und alle Literaturfreunde ani!
Bücherkatalog , herausgegeben von Rich . Lesser (Internats
nale Buchhandlung in Berlin ) aufmerksam, der, ein starker K.
außer kritischen Beiträgen namhafter Autoren die Anzeigen aller
und neuesten Erscheinungen des in- und ansländischeii Büchermarkts'»
Preisangabe , Jllustrationsproben ?c.) enthält , also eine wahre Fuudgih
für Sie ist. Für einen mäßigen Preis durch jede Buchhandlung zu)
ziehen. — Von Hanna Böhm 's sehr beifällig aufgenommenen
sen „ Schwarzen Bildern " (Berlin , Alexander Dunker ) ist»
II . und III . Reihenfolge erschienen.

Eine sehr liebenswürdige Abonnentin . Fr . v. K . in Sch . theilt uns zu5
und Frommen der Damenwelt die folgenden Recepte mit:

. 1) Farbige in der Wäsche verblichene Jaconnetkleiiij
werden folgendermaßen behandelt , um sie auch weiter benutzenf
können: Man spült ein solches Kleid — fix und fertig , wie man es tü
— 2—3 Mal in klaren: Brunnenwasser , dem man einen EßlöffelH
aufg elösten Chlors beigefügt hat . läßt es an der Sonne trocknen, reibt!
dann mit weißer Seife ein, läßt es eine Weile in weichem Wasser snj;
und behandelt es danach wie jede andere Wäsche. Ein JaconuetllZ
weiß mit pensbe Blümchen und eben solcher Kante an den Garniruii.'
wird nach dieser Behandlung ganz weiß und die Kante hübsch hellx

2) Ein vorzügliches und höchst einfaches Mittel zur Erhaltungen,
schönen reinen Teints ist : V2 Theil Milch und Theil vom bei-
Kornbranntwein gemischt und allabendlich das Gesicht vermittelst c?
Handtuches damit befeuchtet. Mau gebrauche dies Mittel aber niH
bis 4 Tage — nein. Monate lang ! Bei allen diesen Verfahren istl^
duld nöthig, in 3—8 Tagen wird man niemals einen schlechten Teints
einem reinen umwandeln können, ohne der Haut zu schaden.

3) Gall seife kann Jeder sich sehr billig und leicht selbst hersteü
Man schneidet 1 Pfund gute weiße Seife in einen Topf, gießt«!
Ochsengalle, die man von jedem Schlächter kaufen kann, hinzu undi>
es mehrere Stunden auf einer heißen Stelle auf dem Herd oder«
Bratofen ziehen, rührt es mitunter um und wenn es sich volllom:
aufgelöst, läßt man es erkalten und schneidet kleine Stücke davon.

N . S . Wir wollen Ihr freundlich gegebenes Recept zur Bereitung
Gebäckes„ Feines Kletzenbrod " (d. h. Brod aus gebackenen BW
zu Nutz und Frommen unserer ein originelles und nationales Festgei
liebenden Leserinnen hierhersetzen: 6 Pfund gebackene Birnen , 4 Pi
gedörrte Pflaumen werden hartgesotten, 5 Pfund Faßfeigen . 2 Pi
Datteln , V2 Pfund Mandeln.  1 ^2 Pfund Rosinen.  1  Pfund Rosinen. ^
Pfund Nüffe (Wallnüsse?), alles Dieses wird in längliche Stücke gest'
ten und darunter ein Eßlöffel voll Anis , ein Eßlöffel voll Zimmetpuli
ebensoviel Gewürznelken, die Schale von einer Limonie und einer Pr
ranze , zerschnitten, und '/» Pfund Zuckerpulver gemischt. 1' 2 Seidel
ten Pflaumenbranntwein (Slibowitz) darüber gegossen und über A-
stehen gelassen. Dann macht man einen Mehltcig mit einem Liter A
bringt V, davon unter die Mischung der Früchte :c., formt daraus k
big große Strützerl (Stritzel ? ). welche mit Ei bestrichen. danu in
stark messerrückendicken Teig gut eingeschlagen und endlich im Bat
gebacken werden.

Dankbare Abonneutin.  Die in der Wäsche mißfarben gewordenen  pmi,
gefärbten Gegenstände lassen Sie so lange Zeit in einer schwach sar
Lösung von Klecsänre liegen, bis die ursprüngliche Farbe wieder eri» -
nen ist. Tann spült man in reinem Wasser nach und hängt zum T
nen auf. z

Eitles Mädclnn.  Weder Theer- noch Kamphcrseife haben einen Ei»!
auf lästige Haare im Gesicht: die Wirkung dieser Seifen als D .
Mittel ist im Allgemeinen dieselbe.

Ouana  in  B . — L . B.  in  A . — Judith und Nebckka . — Dankt:
und neue Abonnentin .><Wenn ..die geröthete Nase" nicht die Ae
rung eines inneren Uebels ist — worüber der Arzt zu entscheide» !
— so versuchen Sie einmal allabendliche Waschungen mit einer Loi
aus 1 Theil Gerbstoff in 200 Theilen destillirtcm Waffer. Die kranüv
erweiterten feinen Blutgefäße lassen das Blut sichtbar dnrchschimi» »
daher die auffällige Rothe : mitunter pflegen die Aedercheu nun .
zusammenziehenden Kraft des Gerbstoffs zu gehorchen und sich zu' -
engern — mitunter auch nicht. Lesen Sie auch die Notiz der Cch
spondenz auf Seite 216 v. I . (Chiffre S . L. bei C. und S . F . bei .
nach. Endlich erwähnen wir noch der bei keinem veralteten Uebel o'
unter noch wirksamen Ableitungen durch häufiges Waschen und Frotli
des Rückgrates mit kaltem Wasser.

„Freundin guter Küche " . Bestellen Sie sofort bei Ihrer Buchhandl»!
„Der Küchenkalcnder oder 366 Menns von Franziska i^
Beguelin , geb. Ziegler (Hannover. Karl Rümpler ). Das N
ist in jeder Hinsicht so interessant , daß wir es in der nächsten bei'
Nummer ausführlich besprechen werden. .

Ennna v. K . Wismuthweiß gilt als ein von der Haut nicht ablöst
werdendes, also unschuldiges Schminkmittel, etwas Anderes ist es
ob das in Frage stehende cke I ->s pr ^parös au Uismutl,
wi rklich Wismnth und nicht Blei enthält . Sie gehen daher M
wenn Sie sich in irgend einer renommirten Apotheke eine Wisn»
schminke anfertigen lassen.

E . 'Pr.  in  Zchr.  Borax ist ein sehr mildes Waschmittel und ganz uns»
lich der Kopfhaut.

Tanzlustige.  Die kleinen Hautflecken werden, da sie nur durch Mücke»»
veranlaßt worden, sicher wieder von selbst verschwinden. Bis dahin!
nen Sie ja die kleinen Störenfriede durch ponckro cks rw cachiren,

Flora.  Das fragliche Mittel gegen KopfsclM-
war im Jahrgang 1871 des Bazar auf 5
298 beschrieben und lautet : Ein - bis zwci: ^
liges Waschen wöchentlich mit einer Misö̂ ,
ans 1 Loth Hirschhornsalz (doppelt kohleusac
Ammoniak). 1  Loth Kampherspiritns in 1 P» -
Wasser aufgelöst. — Das Enthaarnngsi »'
..Psilothron " erhalten Sie in Berlin bei K»/
(Hansvoigteiplatz 3) und in S che rin g 's gfl
Apotheke (Chausseestraße 21). — Bestreichen-
die Arme allabendlich mit einer Lösung vc
Theil Borax in 20 Theilen Wasser.

Junge Dame  in  W.  Um waschlederneHandfl
zu waschen, kocht man ein Stückchen nene
wöhnliche Waschseife und wäscht die HaiM
nur lauwarm darin aus . spült sie dann zlvci- .
in lauem, etwas angebläutcm Wasser nach, r -
ans und bläst sie ans. . Wenn die Handschul»'
trocknet sind, werden sie gerieben und mitcn
nur warmen Plättcisen geplättet.

A.  S . A. H. Boldt Lesington's American Pill?
stehen ans Scammvniumharz (scharfwirw
Rhabarber und Seife . Wir rathen von it
Gebranch ohne ärztliche Erlaubniß ab.

L . G.  Ein Kitt fü r .̂Gipsii gure n besteht!
einer Pulvermischung von 2 Theilen gebrain
Austerschalen und  1  Theil Gummi-arab»'
mit Wasser oder besser mit Eiweiß zu eil
dicken Brei angerieben. Mit diesem werde»
zu verbindenden Stücke bestrichen, aneinander
drückt, festgeschnürt und in gelinder Wärme
Trocknung überlassen.

Verleg der Bazar -Actien-Gesellschaft(Director A. Hofmann ) in Berlin L^V., Ente -Platz Nr . 4. Redacteur : Karl August Heigel in Berlin. Druck von B. l
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